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SS Der Held des Sudan. | 


In dieſen Tagen find aus dem geheimnißvollen 
Innern des „dunkeln Continentes“ abermals Nach⸗ 
richten nach Europa gelangt, welche das theilnahms⸗ 
volle Intereſſe der civiliſirten Menſchheit auf's Neue 
den Geſchicken Stanley's und Emin Paſcha's zulenken. 
Sie bekunden, kurz gefaßt, daß Stanley das Gebiet 
der großen afrikaniſchen Seen, wo er mit Emin 
Paſcha zuſammentraf, endlich verlaſſen und ſich auf 
den Marſch nach der Küſte Oſtafrika's begeben hat, 
während Emin Paſcha „im Lande“, wie ſich die be⸗ 
treffenden Meldungen ziemlich unbeſtimmt ausdrücken, 
zurückgeblieben iſt. Dieſelben fügen hinzu, daß der 
Ankunft Stanley's an der oſtafrikaniſchen Küſte zu 
Ende Oktober entgegengeſehen werden könne und als⸗ 
dann wird man, falls nicht neue Schwierigkeiten ſeinen 
Marſch nach der Küſte verzögern, ja von dem kühnen 
Amerikaner ſelbſt hören, welche Abenteuer er beſtanden 
und was er auf ſeinem großartigen Zuge vom Congo 
quer durch Afrika neben der Auffindung Emin Paſcha's 
noch erreicht hat. 

Aber ſchon jetzt drängt ſich unwillkürlich die Frage 
auf, warum denn Emin Paſcha den kühnen Pionier 
der Wiſſenſchaft und der Civiliſation, der ſich unter 
tauſenderlei Gefahren, unter den härteſten Entbeh⸗ 
rungen und den größten Drangſalen zu dem Geſuchten 
nach den Ufern des Weißen Nils glücklich durchge⸗ 
ſchlagen hat, auf dem Wege nicht begleitet, der nach 
Oſten, zurück nach den Grenzen der Civiliſation, zurück 
nach den rettenden Geſtaden des Indiſchen Oceans 
führt? Will Emin wirklich, was von ihm ſchon früher 
behauptet wurde, auf ſeinem Poſten ausharren, als 
der letzte Vertheidiger nicht nur der egyptiſchen Herr⸗ 
ſchaft, ſondern auch der europäiſchen Geſittung und 
Wiſſenſchaft und des Chriſtenthums mitten im Herzen 


— 


Afrikas? Dieſer Entſchluß würde nur vollkommen mit 


555 ebenſo hochherzigen wie kühnen und ausdauernden 
Charakter unſeres wackeren Landsmannes übereinſtim⸗ 
men, aber 5 5 muß ſich Emin Paſcha doch 
auch ſagen, daß er ſich, faſt aller Hilfsmittel beraubt, 
abgeſchnitten von allen Verbindungen mit Egypten, 


ringsum bedroht von fanatiſchen Feinden, doch nicht ewig | fi 


in ſeiner Provinz behaupten kann, und daß er daher 
unter allen Umſtänden danach trachten muß, die 
eiviliſirte Welt zu erreichen. Vielleicht wartet er nur 
den Erfolg des Zuges Stanleys nach der Zanzibar⸗ 
küſte ab, und es iſt wohl möglich, daß Stanley ver⸗ 
ſprochen hat, Emin Paſcha von der Küſte aus Hilfe 
zuzuſchicken, obwohl freilich dieſes Unternehmen bei 
den in dem Gebiete zwiſchen der Oſtküſte Afrikas und 
den großen Seen herrſchenden Verhältniſſen noch 
ziemlich fraglich erſcheint. : 


Kleines Feuilleton. 


Berlin, 16. Sept. Zu Ehren unſeres ge⸗ 
feierten Gaſtes aus dem fernen Weſten, Mr. Edi⸗ 
ſon's, fand heute Morgen in einer Aſſemblee bei 
Geh. Rath von Siemens wieder eine hochintereſſante 
Vorführung des Phonographen ſtatt, der unter vielen 
anderen Koryphäen der Wiſſenſchaft auch der Direktor 
des phyſikaliſchen Inſtituts, Profeſſor Kundt, mit 
ſeiner Gattin, einer Tochter Morſe's, des berühmten 
Erfinders der nach ihm benannten verbeſſerten Form 
des elektriſchen Telegraphen, beiwohnte. Hier legte 
Fräulein Eliſabeth Leiſinger den ganzen Schmelz ihrer 
herrlichen Stimme, zu der berühmten „Schmuckarie“ 
aus Gounod's „Margarethe“, ſingend in den Phono⸗ 
graphen nieder, auf daß ſie darin erhalten bleibe, und 
durch Wiederholung auf Wiederholung, ſo oft man es 
wünscht, die Mit⸗ und Nachwelt neu entzückt. Höch⸗ 
lichſt vergnügt äußerte Fräulein Leiſinger bei der 
erſten Repetition der Arie, die ohne ihr Zuthun ge⸗ 
ſchah, ihre Freude darüber, ſich nun — einmal 
ſebſt ſingen zu hörenz ein Scherz, der vielleicht 
auf ein bedeutjames ganz neues Gebiet hinzuleiten 
geeignet iſt, dem dieſer wunderbare Apparat von 
hohem Nutzen werden kann: Das Gebiet der ermög⸗ 
lichten Selbſtkritit für den ſtudirenden Sänger! — 
Das hier von Fräulein Leiſinger „geſungene Dokument“ 
iſt beſtimmt, von Mr. Ediſon nach Heidelberg mit⸗ 
genommen und dort der Naturforſcherverſammlung 
vorgeführt — oder vielmehr vom Phonographen vor⸗ 
geſungen zu werden. — Herr Wangemann, der deutſche 
Vertreter Mr. Ediſon's, wird übrigens, nachdem er 
den Meiſter nach Paris begleitet hat, hierher zurück⸗ 
kehren, um, wie beim Hofmarſchallamt bereits feſtgeſetzt 
worden iſt, unverzüglich dem Kaiſerpaare den Phono⸗ 
graphen vorzuführen und zu erläutern. Auf ſpeziellen 
Wunſch Mr. Ediſon's wird ebenſo bei dem greiſen 
Schlachtenlenker Grafen Moltke und dem Fürſten 
Bismarck eine Vorſtellung des genialen Apparates er⸗ 
folgen. Zum Fürſten Bismarck wird ſich Herr Wange⸗ 
mann zu dieſem Behuf ſpeziell nach Friedrichsruh begeben. 
— Mr. Ediſon hat heute Mittag 12 Uhr 3 Minuten 
mit dem nach Frankfurt a. M. gehenden Courierzuge 
Berlin verlaſſen. Zur Verabſchiedung hatten ſich auf 
dem Bahnhof Friedrichſtraße Geheimrath v. Siemens, 
Herr v. Babo, zahlreiche Vertreter der Preſſe und 
andere Herren, die dem genialen Amerikaner während 
ſeines Hierſeins näher getreten waren, eingefunden. 
Mr. Ediſon, der ſich vor der Abreiſe noch lebhaft 
namentlich mit Herrn v. Babo unterhielt, nahm mit 
ſeinen Damen, denen zahlreiche duftige Abſchiedsſpen⸗ 
den dargebracht waren, und mit Herrn Wangemann 
in einem Coupee J. Klaſſe Platz, das ſich unmittelbar 
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Jedenfalls iſt nunmehr das Intereſſe, welches die 
ganze gebildete Welt für den Helden des Sudan hegt, 
auf's Neue entfacht worden, und namentlich im deutſchen 
Volke harrt man mit theilnahmsvoller Spannung, 
wie ſich das afrikaniſche Drama weiter entwickeln 
wird, in welchem der Name Emin Paſcha neben dem 
Stanley's eine ſo hervorragende Rolle ſpielt. Ob die 
Emin fee wih, o des Dr. Peters in der That 
berufen ſein wird, das ihre zur Löſung der Emin⸗ 
Frage beizutragen und ſo den Zweck, den ſich die 
Expedition geſetzt, zu erfüllen, muß vorerſt allerdings 
noch abgewartet werden, denn zu widerſprechend lauten 
gegenwärtig die Nachrichten über den Marſch des 
Dr. Peters nach dem Innern Afrikas. Wohl möchte 
man bezweifeln, daß es dem Dr. Peters gelingen 
wird, von Witu an der Oſtküſte Afrikas bis zu dem 
nicht einmal ganz ſicheren gegenwärtigen Aufenthalts⸗ 
orte Emin Paſchas in der Gegend des Albert-Nyanza⸗ 
oder Albertſee vorzudringen, da in Anbetracht der zu 
überwindenden großen Schwierigkeiten die Mittel der 
Expedition zur Durchführung des Unternehmens an⸗ 
ſcheinend zu ungenügende ſind. Indeſſen, ſelbſt wenn 
es hierbei nur gelingen ſollte, über den jetzigen 
Aufenthalt Emin Paſcha's und ſeine weiteren Ab⸗ 
ſichten ſichere Kunde einzuziehen, würde die Peters'ſche 
Expedition immerhin auf einen bemerkenswerthen 
Erfolg zurückblicken und ſich das Verdienſt zuſchreiben 
können, eine wenn auch indirecte Verbindung zwiſchen 
dem letzten tapferen Vertheidiger des Sudan und 
der civiliſirten Welt wieder hergeſtellt zu haben. 


Politiſche Tagesüberſicht. 


Inland. 


Berlin, 16. September. 

— Nach dem „Reichsanzeiger“ erwiderte bei dem 
geſtrigen Empfang der Deputation der Univer⸗ 
ſität Göttingen der Kaiſer auf die Huldigungs⸗ 
anſprache des Protectors: „Ich danke herzlich für Ihre 
Begrüßung und freue mich außerordentlich, daß Sie 
gerade die geſchichtliche Seite zu betonen die Freund⸗ 
lichkeit hatten. An dieſer halte auch ich beſonders 
eſt; ich glaube, daß gerade durch das Studium der 
Geſchichte das Volk eingeführt werden kann in die 
Elemente, auf denen ſeine Entſtehung und ſeine Kraft 
ſich aufgebaut hat. Je mehr und eifriger und ein⸗ 
ehender die Geſchichte ihm eingeprägt wird, deſto 
ſcherer wird es Verſtändniß für ſeine Lage gewinnen 
und dadurch in einheitlicher Weiſe zu großartigem 
Handeln und Denken erzogen werden. Ich habe 
ſchon wiederholt meine Anſicht dahin geäußert, daß 
Sie das Material gut vorbereitet in Ihre Univerſi⸗ 
täten bekommen möchten und hoffe, daß in den nächſten 


hinter dem Salonwagen befand, der für die von den 
Herren der ruſſiſchen Botſchaft zur Bahn geleitete 
Großfürſtin Katharina von Rußland beſtimmt war. 
Mr. Ediſon begiebt ſich bekanntlich direkt nach Heidel⸗ 
berg. Hier wird derſelbe im Schloßhotel feine Woh⸗ 
nung nehmen. Am Mittwoch wird auf Veranlaſſung 
der Profeſſoren Quincke und Ternet nach den Vor⸗ 
trägen der Herren v. Bunſen und Vietor Meyer in 
dem 1200 Perſonen faſſenden Saale des Muſeums eine 
Vorführung des Phonographen ſtattfinden, der voraus⸗ 
ſichtlich auch der Großherzog von Baden beiwohnen wird. 
— Ein grauſiger Doppelmord iſt am Sonnabend 
Abend in dem Berliner Vorort Friedrichsberg⸗Lichten⸗ 
berg verübt worden. Eine von ihrem Manne ſeparirt 
lebende Frau Vaneß, 35 Jahre alt, wurde ſammt 
ihrer Mutter ermordet vorgefunden: der erſteren war 
der Kopf mit einem Beilhiebe geſpalten, der letzteren 
die Kehle durchſchnitten. Eine Summe von 400 ME, 
die Erſparniſſe der Ermordeten, war aus der Kommode 
geraubt. Der That dringend verdächtig gilt ein 
Schneidergeſelle, der als Schlafburſche bei Frau Vane 
wohnte und ihr Geld ſchuldig war. Der ſchreckliche 
Vorfall erregt das größte Aufſehen. — Ediſon hat 
bei ſeinem Beſuch in der Berliner Volksſternwarte 
Urania verſprochen, dieſem Inſtitute je 1 Exemplar 
ſämmtlicher von ihm erfundenen Apparate zu ver⸗ 
ehren. — Der ruſſiſche Abenteurer Savine, 
welcher auf dem Transport nach Rußland ſoeben ent⸗ 
ſprungen iſt, bewirkte ſeine Flucht nach Ausſage der 
geſtern hierher zurückgekommenen Transporteure da⸗ 
durch, daß er aus dem im Zuge befindlichen Kloſet, 
deſſen Benutzung man ihm geſtattete, während der 
vollen Fahrt herausſprang. — Das Berliner Poli: 
zeipräſidium ſieht ſich genöthigt, um falſchen An⸗ 
gaben verſchiedener Blätter bezüglich der Dienſträum⸗ 
lichkeiten, welche dem de in dem neuen 
Polizei⸗Palaſt überwieſen worden, offiziös erklären zu 
laſſen, daß dieſelben nur beſtehen aus folgenden: 
2 zweifenſtrigen Wohnzimmern, 1 dreifenſtriger Salon, 
1 zweifenſtriges Damenzimmer, 2 zweifenſtrigen Schlaf 
zimmern, 1 zweifenſtriges Kinderzimmer, 2 einfenſtrigen 
n 1 Badezimmer, 1 Dienerzimmer, 2 ein⸗ 
fenſtrigen Dienſtbotenzimmern, Küche, Speiſekammer, 
Keller, Boden. Zu dieſen „nur“ 13 Wohnpiecen 
treten noch folgende „Repräſentationsräume“: 1 Ordon⸗ 
nanzzimmer, 1 Vorzimmer, 1 zweifenſtriges Arbeits⸗ 
zimmer des Präſidenten, 1 vierfenſtriger Empfangs⸗ 
ſaal, 1 Garderobezimmer! — In der Umgegend von 
Berlin iſt am Sonntag früh bei einem Thermometer⸗ 
ſtand von 7 Grad Wärme der erſte ſchwache Schnee 
gefallen. In der letzten Nacht ging das Queckſilber 
bis auf 1 Grad herunter. Auf freiem Felde war ſo⸗ 
gar ſchon Froſt eingetreten; ein leichter Eisanſatz war 


Jahren das Studium der Geſchichte noch ganz 
deren Aufſchwung nehmen wird wie bisher.“ 

— Nach dem „Reichsanzeiger“ verlieh der Kaiſer 
dem Regierungspräſidenten, Grafen Wilhelm Bis⸗ 
marck, den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe mit 
Schleife. 5 

— Der preußische Geſandte bei dem Vatican, 
v. Schlözer, iſt über München nach Rom zurück- 
gekehrt. 5 

— Es heißt, der Geh. Oberfinanzrath Schomer 
werde am 1. Oktober die jetzt von ihm commiſſariſch 
verwaltete Stelle des Generaldirectors der indirecten 
Steuern erhalten. Er ſei vielleicht zum Nachfolger 
des Finanzminiſters v. Scholz beſtimmt. 

— Ueber den Beſuch des Zaren in Deutſch— 
land hat man wieder einige Tage geſchwiegen. Die⸗ 
ſelben ſcheinen zur geheimen Veranſtaltung neuer 
Combinationen ausgenutzt worden zu ſein, denn jetzt 
wird in verſchiedenen Blättern berichtet, daß der 
Gegenbeſuch des Zaren am deutſchen Kaiſerhofe zwi⸗ 
ſchen dem 26. und 29. September ſtattfinden werde. 
Des Näheren ſchreibt ein Londoner Blatt: „Wir find 
in der Lage, ankündigen zu können, daß der Kaiſer 
von Rußland ſicher den deutſchen Kaiſer Ende dieſes 
Monats in Potsdam beſuchen wird. Der Aufenthalt 
des Zaren iſt auf drei Tage bemeſſen. Das Marmor⸗ 
palais iſt für den Beſuch Kaiſer Alexanders eingerichtet 
worden. Es iſt aber zweifelhaft, ob derſelbe dort oder 
in dem Neuen Palais Gemächer beziehen wird, in 
welch letzterem Falle er mit dem deutſchen Kaiſer und 
der Kaiſerin unter einem Dache wohnen würde.“ 

— Der Verleger der Schrift „In neuer Zeit. 
Wallende Nebel und Sonnenſchein“ ſieht ſich veran⸗ 
laßt, in dem „Börſenblatt“ für den deutſchen Buch⸗ 
handel zu erklären, daß der Verfaſſer der Schrift mit 
demjenigen von „Auch ein Programm aus den 99 
Tagen“ nicht ein und dieſelbe Perſon ſei. 

— Der internationale Münzcongreß in 
Paris hat am Sonnabend ſeine Berathungen been⸗ 
bet. Eine Reſolution auf dem Kongreß iſt nicht gefaßt 
worden. 

— Von berufener Seite wird auf eine neue 
Abſatzquelle für deutſchen Draht hingewieſen, 
nämlich auf Argentinien. Dort werden durchſchnitt⸗ 
lich jährlich 35 Millionen Kilogramm Eiſendraht ge⸗ 
braucht, da die Eigenthümer ihr Land geſetzlich ein⸗ 
zäunen müſſen. Bis jetzt lieferte Belgien die Hälfte, 
England +, Frankreich den Reſt. Deutſchland war 
gar nicht vertreten. 

— Der nächſte preußiſche Landtag ſoll ſich 
mit der Verwendung der aus der Culturkampfzeit auf⸗ 
geſammelten Sperrgelder beſchäftigen. Dieſelben ſollen 
nur kirchlichen Zwecken dienen und bei der Verwendung 


an⸗ 


heute in 
ſchauen. 

— Auf der Fahrt zum Feldgottesdienſt überreichte 
neulich ein kleines weißgekleidetes Mädchen, das von 
einem Herrn emporgehoben wurde, dem Kaiſer einen 
Roſenſtrauß mit Schleife. Auf demſelben ſtand: 

Was ſoll ich Dir ſagen, was ſoll ich Dir geben, 

Ich hab' ein ſo kleines, ſo junges Leben, 

Ich hab' ein Herzchen, das denkt und ſpricht: 

Ich habe Dich lieb, mehr weiß ich nicht. 

Die kleine Grete. 

Der Kaiſer nahm lächelnd den Strauß entgegen 
und ſagte „wie reizend“. Ein Cabinetsſecretär des 
Kaiſers brachte ſpäter der kleinen Grete (deren Familien⸗ 
angehörigkeit natürlich der Ortsbehörde bekannt war) 
eine goldene Kette mit Kreuz; in dem letzteren befindet 
ſich ein herrlicher Brillant. 5 N 

— Ediſon auf dem Eiffelthurm. Ediſon hat 
bei ſeinem Beſuch des Eiffelthurms ſich auch in dem 
ausgelegten „goldenen Buch“ eingeſchrieben und unter 


| dem lauten Beifall der Anweſenden ſeine Worte gleich 


ſelbſt vorgeleſen. Sie lauten: Top Eiffel - Tower, 
Sep. 10 — 1889. To M. Eiffel the engineer, the brave 
builder of so gigantic original specimen of modern 
engineering from one, who has the greatest respect 
and admiration for all engineers including the great 
engineer the Bon Dieu. Thomas A. Edison. (Auf 
der Höhe des Eiffelthurms. 10. September 1889. 
Dem Ingenieur Eiffel gewidmet, dem wackeren Erbauer 
eines ſo gigantiſchen und originellen Werkes moderner 
Baukunſt — von einem, der die größte Achtung und 
Bewunderung hegt für alle Baukünſtler, einſchließlich 
des großen Baumeiſters, des lieben Gott.) : 
Vom „kritiſchen Tag“ in Amerika. 
Neueren Berichten zufolge ſcheiterten 50 Fahrzeuge 
am Wellenbrecher der Delaware-Bay. Gegen ſiebzig 
Seeleute fanden ihr Grab in den Wellen. — Die 
Atlantic⸗City ſteht fajt gänzlich unter Waſſer; Occan⸗ 
City, ein beliebter Seebadeort in Maryland, iſt gänz⸗ 
lich zerſtört. Seine ſchönen Häuſer wurden entweder 
vom Orkan niedergeweht oder von den Hochfluthen 
weggeſchwemmt. Der Sturm wüthete die ganze Nacht 
mit verdoppelter Gewalt. Zahlreiche Menſchenleben 
gingen verloren. Der Geſammtſchaden wird auf eine 
Million Dollars geſchätzt. — Nach einer Meldung der 
„Times“ aus Amerika ſind im ganzen Geyſer Gebiete 
des Pellowſtone-Parks heftige Ausbrüche erfolgt. 
Verſchiedene Geyſer, welche ſeit langer Zeit gerubt 
haben, ſind in wilder Thätigkeit. (Die 1871 in 
Wyoming im Quellgebiete des elowſtone entdeckte 
merkwürdige Geyſerlandſchaft umfaßt 9200 Okm. und 
liegt in einer Mulde, welche von 3000 bis 4000 Mtr. 
hohen Bergen umgeben iſt. Das ganze, mit hunderten 


der Frühe auf ſtillen Gewäſſern g 


dem Epiſcopat eine umfaſſende Mitwirkung eingeräumt 
werden. 

— Wir haben ſchon des Patentes Erwähnung 
gethan, welches die auf ruſſiſchem Boden ſchlachtenden 
deutſchen Fleiſcher löſen müſſen. Daſſelbe koſtet die 
Kleinigkeit von 750 Rubel! 

* Gleiwitz, 16. Sept. Das Reichskanzleramt 
ſicherte die Schweineeinfuhr aus Galizien zu. 

* Frankfurt a. M., 16. Sept. Zum Prozeß 
rn wird der demokratischen „Frkf. Ztg.“ aus 

hüringen geſchrieben: Von vielen Blättern war be⸗ 
richtet worden, daß der Prozeß gegen Herrn Rechts- 
anwalt Dr. Harmening in Jena wegen Beleidigung 
des Herzogs von Coburg⸗Gotha bereits Ende Sep⸗ 
tember vor dem Landgericht zu Weimar zur Verhand⸗ 
lung kommen würde. Dieſe Nachricht entbehrt der 
Begründung. Die Friſt, die Herrn Harmening zur 
Beantwortung der Klage eingeräumt war, iſt am 12. 
d. M. abgelaufen, wird aber wohl auf deſſen Wunſch 
nochmals verlängert werden. Der Prozeß, dem man 
in weiteſten Kreiſen mit der größten Spannung ent⸗ 
gegenſieht, dürfte übrigens in vieler Beziehung hoch⸗ 
intereſſant werden. In der Vorunterſuchung hat Herr 
Dr. Harmening den Antrag geſtellt, es möge der 
Herzog von Coburg als Zeuge darüber vernommen 
werden, ob er der Verfaſſer der Schrift: „Auch ein 
Pragramm aus den 99 Tagen“ ſei oder nicht. Dem 
Herrn Staatsanwalt hat dieſer Antrag, wie es ſcheint, 
nicht ſehr gefallen, wenigſtens hält er in ſeiner An⸗ 
klageſchrift dieſe Vernehmung nicht für nöthig, und 
glaubt Herrn Harmening darauf entgegnen zu ſollen, 
daß es richtiger wäre, die Herren Abgeordneten Richter 
und Windthorſt über die in der genannten Schrift 
enthaltenen Behauptungen zeugeneidlich zu vernehmen. 
Herr Dr. Harmening will natürlich auf das Zeugniß 
des Herzogs nicht verzichten, hat im Uebrigen aber 
nichts dagegen, daß auch die Herren Richter und 
Windthorſt in der Sache vernommen werden. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 16. Sept. Nach 
einer Meldung der „Montagsrevue“ aus Madonna⸗ 
Campiglio ſtürzte der Leibarzt Profeſſor Widerhofer 
auf einem Bergritte im Gefolge der Kaiſerin vom 
Maulthier und verletzte ſich ſchwer am Fuße. 

England. London, 16. Sept. Boulanger's 
Abreiſe von London meldet der „Soir“ mit dem Zu⸗ 
ſatze, der General ſei geſtern auf der Inſel Jerſey 
eingetroffen. Dieſe Nachricht wird in anderen Pa⸗ 
riſer Blättern weder officiell beſtätigt, noch dementirt. 
Die boulangiſtiſchen Organe „Intranſigeant“ und 
„La Preſſe“ ſchweigen darüber. Dem XIX. Siécle 
wird aus London telegraphirt, daß Boulanger's 

Geyſern, zahlloſen Thermen, Schwefel⸗ und 
lammquellen bedeckte Gebiet wurde vom Congreß 
zur Staatsdomäne erklärt). — Vom Freitag wird ge⸗ 
meldet: Das Unwetter an der Küſte von New⸗Jerſey 
dauert fort, indeß hat der Orkan an Heftigkeit nach⸗ 
gelaſſen. Ein von Stettin kommendes Schiff aus 
Geeſtemünde iſt beim Abſecom (New⸗Jerſey) geſchei⸗ 
tert, die Mannſchaft iſt gerettet. 

— Patriotiſcher Enthuſiasmus und Doppel⸗ 
bier! In die größte Verlegenheit (ſo leſen wir in 
ſächſiſchen Blättern) haben ſich am Sonntag die Be⸗ 
wohner des Spitzgrundes gebracht. Als Kaiſer 
Wilhelm und König Albert in Coswig eintrafen und 
ſich von hier im Wagen nach den fell begaben, 
hatten die Anwohner der Straßen feſtlich geflaggt 
und Ehrenpforten erbaut. Am Spitzgrunde ſtand 
auch eine Ehrenpforte, welche oben in der Mitte 
eine mächtig große Papptafel trug, auf der die Worte 
ſtanden: „Heil Kaiſer Wilhelm!" Der Kaiſer freute 
ſich ſichtlich über dieſe Aufmerkſamkeit der biederen 
Dorfbewohner und drehte ſich nach dem Durchfahren 
im Wagen herum, um ſich die Ehrenpforte auch von 
der anderen Seite anzuſehen. Doch wer beſchreibt 
jetzt die Heiterkeit des hohen Herrn, der alsbald mit 
herzlichem Lachen auch König Albert aufmerkſam 
machte, daß auf der Rückſeite der Papptaſel zu leſen 
ſtand: „Doppelbier, à Flaſche 15 Pfg. Brauerei 
Coswig.“ — So etwas kann in der Hitze des Patrio⸗ 
tismus ſchon paſſiren. 

— Ein indiſcher Räuberhauptmann, der in 
den Centralprovinzen von Britiſch-Indien lange Jahre 
hindurch Furcht und Schrecken verbreitete, iſt jüngſt 
dingfeſt gemacht worden und hat ein offenes Geſtänd⸗ 
niß ſeiner Thaten abgelegt. Tantia Bheel, ſo iſt ſein 
Name, iſt ſchon mit 15 Jahren mit den Geſetzen in 
Widerſtreit gekommen. Er fing mit kleineren Ver⸗ 
ehen an, verübte hierauf einige Räubereien auf eigene 
Fauſt und bildete dann, nachdem er aus dem Gefäng⸗ 
niß in Kundhwa entſprungen war, eine Räuberbande, 
mit der er die Sache im Großen betrieb. Ganze 
Dörfer wurden geplündert, Morde begangen, namenk⸗ 
lich aber zahlreiche Naſen abgeſchnitten. In den 
letzten Jahren war Tantia Bheel's Geſundheitszuſtand 
ſo ſchlecht, daß er ſein Handwerk aufgeben mußte. In 
dieſem Zuſtande iſt er von einem Gumpoot Rajpoot, 
dem er öfters große Geldſummen gegeben, um für ihn 
Begnadigung zu erwirken, verrathen worden. Er be⸗ 
theuert, daß er nur reiche Leute beraubte, um die 
Armen zu unterſtützen. Es iſt auch bewieſen, daß er 
Tauſende von Rupien unter die Armen vertheilte; auch 
hat er niemals eigenhändig Jemanden ermordet. 


Dienerſchaft die Abreiſe des Generals leugne. Jeden⸗ 
falls thun die boulangiſtiſchen Kreiſe höchſt geheim⸗ 
nißvoll, als ſei irgend ein Coup Boulanger's zu er⸗ 
warten. Die franzöſiſche Regierung wiederum hat be⸗ 
kanntlich alle Maßnahmen getroffen, um Boulanger 
bei dem Betreten des franzöſiſchen Bodens ſofort zu 
verhaften. — Die Londoner Preſſe weiſt in ihren Rück⸗ 
blicken auf den Verlauf der Streikbewegung nament⸗ 
lich auf die Fortſchritte hin, welche der Rechtsſinn der 
großen Volksmaſſen in England im letzten Viertel⸗ 
jahrhundert gemacht habe. „In den guten alten Zeiten“, 
ruft die liberale „Daily News“ aus, „wären Verſamm⸗ 
lungen auf Tower Hill einfach auseinandergeſprengt 
worden und Burns und Tillet ſäßen längſt im Gefäng⸗ 
niß, Kardinal Manning und Sydney Buxton würden 
vor den Polizeirichter gebracht ſein, im Oſtende wäre 
es zu Blutvergießen und im Weſtende zu Brandſtiftung 
gekommen.“ 

Ruftland. Kiew, 16. Sept. Die Polizei will 
eine große nihiliſtiſche Verſchwörung mit Tendenz der 
Losreißung der Ukraine, Podoliens und Volhyniens 
von Rußland entdeckt haben. Es haben in dieſer 
Sache viele Verhaftungen von Studenten, angeblich 
über 80, darunter 30 Polen, ſtattgefunden. 

Belgien. Brüſſel, 16. Sept. Der Brüſſeler 
„Nord“, ein Wochenblatt, das nach einer weitver⸗ 
breiteten Anſicht in Beziehungen zur ruſſiſchen Regie⸗ 
rung ſteht, ſpricht ſein Befremden aus über die 
Kommentare, welche das Gerücht von dem angeblich 
bevorſtehenden Beſuch des Zarewitſch in Paris in der 
deutſchen und öſterreichiſchen Preſſe hervorgerufen: 
Habe Rußland, ſagt der „Nord“, etwa nicht das 
Recht, ſich Frankreich gegenüber ſympathiſch zu 
bezeigen? Eine ſolche Eiferſucht wäre höchſtens dann 
begreiflich, wenn ihr leidenſchaftliche Liebe zu Grunde 
läge. Da dies aber nicht der Fall, ſo ſei es nament⸗ 
lich angeſichts der vielen anderen fürſtlichen Be⸗ 
gegnungen ſonderbar, Rußland in dem Augenblicke, 
in welchem der Zarewitſch der Gaſt des deutſchen 
Kaiſers ſei, böswilliger Abſichten zu beſchuldigen, weil 
es Frankreich, einem wichtigen Faktor der Civiliſation, 
ſich nähere, dem die Ereigniſſe eine der ruſſiſchen 
gleiche Lage in Europa bereitet haben. Die Form 
der Regierung komme dabei nicht in Betracht; jede 
Nation ſei berechtigt, jene Regierungsform zu wählen, 
die ihr zuſage. Rußlands Programm ſei unabänderlich 
daſſelbe, es erachte eine abwartende Politik, gepaart 
mit Aktionsfreiheit, als das beſte Mittel zur Wahrung 
des Friedens. 

Holland. Amſter dam, 16. Sept. Die Krank⸗ 
heit des Königs ſcheint den neueſten Meldungen zufolge 
wieder einer Kriſis entgegenzugehen. Das Befinden 
des Monarchen wird wieder als ſehr unbefriedigend 
geſchildert, der hohe Patient fühlt ſich ſehr ſchwach 
und die Ernährung macht wieder Schwierigkeiten. 

Italien. Rom, 16. Sept. Caporali iſt etwa 
21 Jahre alt und aus Apulien gebürtig. Er abſolvirte 
den zweiten Jahrgang der Baukunſtſchule und kam 
nach Neapel, um eine Anſtellung zu ſuchen. Er 
arbeitete als Maurer, um ſein Leben zu friſten. Er 
ſoll nicht verrückt ſein, bekennt, ſich vorgenommen zu 
haben, das Attentat auszuführen und erklärte, Repu⸗ 
blikaner zu ſein, jedoch keine Mitſchuldigen zu haben. 
Unter Anderem ſagte er, er habe das Attentat aus⸗ 
geführt, weil er unzufrieden ſei und weil Crispi der 

lücklichſte, er, Caporali aber, der unglücklichſte Menſch 
ei. Er verſicherte, daß er ſeit einer halben Stunde 
auf Crispi gewartet habe, weil er wußte, daß deſſen 
Wagen täglich die Via Caracciolo durchfuhr. Trotz 
der Verſicherung des Attentäters, daß er keine Mit⸗ 
ſchuldige habe, wurden jedoch fünf dem Arbeiterſtande 
angehörige junge Leute, von etwa gleichem Alter wie 
Caporali, in Neapel als verdächtig verhaftet. — In 
dem Verlag der vatikaniſchen Druckerei ſoll demnächſt 
ein angeblich vom Papſte ſelbſt verfaßtes Buch 
erſcheinen, welches wichtige Eröffnungen über die Occu⸗ 
pation Roms 1870 durch die italieniſche Regierung 
enthalten ſoll. 

Neapel, 16. Sept. 
Crispi's iſt fortdauernd ein befriedigendes. Es hat 
ſich kein Fieber eingeſtellt, Crispi fühlt ſich nur etwas 
abgeſpannt und hat noch leichte Schmerzen in den 
Kinnbackgelenkn. Das Ausſehen der Wunde iſt 
zufriedenſtellend, die Vernarbung erfolgt normal. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Springe, 16. Sept. Der Kaiſer hatte ſich heute 
früh mit dem Großfürſten⸗Thronfolger mittelſt Wagens 
reſp. per Bahn über Wettbergen hierher begeben, ſtieg 
hier zu Pferde, übernahm perſönlich das Commando 
über die aus 8 Regimentern beſtehende Cavallerie⸗ 
Diviſion ſowie 2 Batterien und ein Pionierdetachement 
und ging mit denſelben in forcirtem Marſch in ſüd⸗ 
licher Richtung vor. Der Großfürſt⸗Thronfolger be⸗ 
gab ſich zu ſeinem 1. Weſtfäliſchen Huſaren⸗Regiment 
Nr. 8, welches zum gegneriſchen Corps gehört. 

— Die heufige große Uebung diente dem Auf⸗ 
klärungsdienſte, welcher, unterſtützt durch Artillerie, in 
ausgedehnteſter Weiſe zur Geltung kam. Um 1 Uhr 
ſchloß das Manöver vor Coppenbrügge und folgte 
alsdann die Kritik von dem Chef des Generalſtabes 
Graf Walderſee. Der Kaiſer fuhr mit dem Groß⸗ 
fürſten⸗Thronfolger zu Wagen nach dem Jagdſchloß 
Springe, woſelbſt das kaiſerliche Hauptquartier ſich 
befindet. Bei den morgigen Uebungen ſollen nament⸗ 


lich Cavallerie⸗Attacken zur Ausführung kommen. 


Potsdam, 16. Sept. Die Kaiſerin iſt heute 
Abend 7 Uhr mittels Sonderzuges von Hannover 
wieder hier eingetroffen. 

— Die Kaiferin wird den Kaiſer auf ſeiner Be⸗ 
ſuchsreiſe nach Schwerin begleiten. 

* Berlin, 16. Sept. Der Kaiſer wird bei ſeinem 
Beſuch in Griechenland Korfu, das Schlachtfeld von 
Marathon und die Termopylen beſuchen. Die Ge⸗ 
rüchte, daß in Athen die Cholera ausgebrochen ſei, 
werden auf franzöſiſche Quellen zurückgeführt und 
ſind augenſcheinlich aus dem Grunde verbreitet, um 
den kaiſerlichen Beſuch in Athen, den man natürlich 
in Paris nicht gern ſieht, zu hintertreiben. 

Bei den Feſtlichkeiten in Athen werden 
die Mutter und die ſämmtlichen Geſchwiſter der zu⸗ 
künftigen Kronprinzeſſin von Griechenland zugegen ſein. 

— Fürſt Günther von Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen iſt am Sonntag Abend 9 Uhr 25 Min. 
in Sondershausen in ſeinem 88. Jahre geſtorben. Er 
iſt der Vater des jetzt regierenden Fürſten Karl Günther. 
Der Verſtorbene übernahm die Regierung in Folge 
der Ceſſion ſeines Vaters am 19. Auguſt 1835 und 
verzichtete am 17. Juli 1880 auf die Regierung zu 
Gunſten ſeines Sohnes. Der Verſtorbene war in 
erſter Ehe vermählt mit der 1833 geſtorbenen Prinzeſſin 
Marie von e e 1835 vermählte 
er ſich in zweiter Ehe mit einer Prinzeſſin Mathilde 
zu Hohenlohe⸗Oehringen, von welcher er 1852 geſchieden 


wurde. 
Armee und Flotte. 
— Die Fabrikation des rauchloſen Pulvers ſoll 


Das Allgemeinbefinden ® 


in Spandau mit verſtärkten Kräften betrieben werden. 
So ſollen für die dortigen neuen Werke der Pulver⸗ 
Kat jetzt zur Entlaſſung kommende Reſervemann⸗ 
chaften verſchiedener Regimenter als Pulverarbeiter 
eingeſtellt werden. Wohnung werden dieſelben vor⸗ 
läufig in Wellblechbaracken erhalten, welche ſchleunigſt 
auf den Ländereien des früheren Ritterguts Haſelhorſt 
errichtet werden ſollen. 

— Das Magazingewehr iſt bei den großen 
Manövern der öſterreichiſchen Armee bei Leitomiſchl 
zum erſten Male in Verwendung gekommen. Ueber 
deſſen Wirkung ſchreibt man einem Wiener Blatte: 
„Die Rauchentwickelung war um nichts größer, als bei 
den alten Gewehren. Die Feuerdisziplin der Mann⸗ 
ſchaft war ebenſo muſterhaft wie bei dem Einzel⸗ 
hinterlader. Der Munitionsverbrauch hielt ſich dem⸗ 
gemäß weit unter dem Maße der während des Ge⸗ 
fechtes durchführbaren Munitionsergänzung. Anderer⸗ 
ſeits zeigte ſich das moraliſche Moment der Truppe 
durch die potenzirte Feuerwirkung unerkennbar gehoben. 
Auf die maſſenhaften Zuſchauer auf dem Manöver⸗ 
felde machte das infernaliſche Gekrach und Geknatter 
einen ſichtlich nervenerſchütternden Eindruck; ſelbſt 
Techniker vom Fach, die unter den Zuſchauern an⸗ 
weſend waren, vermochten ſich einer verwirrenden 
Aufregung nicht zu erwehren und prognoſtizirten der 
neuen Feuerwaffe außer ihrer phyſiſchen auch eine 
große moraliſche Wirkung auf die eigene Truppe 
ſowohl als auch auf den Gegner.“ 


Kirche und Schule. 


— Das kürzlich erſchienene 101. Heft der Preußi⸗ 
ſchen Statiſtik, umfaſſend das Volksſchulweſen im 
Jahre 1886, macht über die Beſoldungsverhältniſſe der 
Volksſchullehrer intereſſante Angaben. Das durch⸗ 
ſchnittliche Stelleneinkommen betrug im ganzen 


Staate: 
A. In den Städten: 

1820 1861 1871 1878 1886 
638 Mk. 648 Mk. 1042 Mk. 1414 Mk. 1279 Mk. 
B. Auf dem Lande: 

1820 1861 1872 1878 1886 
258 Mk. 548 Mk. 678 Mk. 954 Mk. 954 Mk. 

Die dürftigen Gehälter der preußiſchen Volksſchul⸗ 
lehrer haben ſich alſo ſtetig, wenn auch langſam, ge⸗ 
hoben, bis die ſiebziger Jahre mit ihrer liberalen 
Regierung und dem Lehrerfreunde Dr. Falk an der 
Spitze des Unterrichtsminiſteriums einen plötzlichen 
Aufſchwung brachten. Durch dieſen erhöhte ſich 
das durchſchnittliche Gehalt der ſtädtiſchen Lehrer um 
372 Mk. oder 36 pCt., das der ländlichen um 276 Mk. 
oder 41 pCt. Die durchſchnittliche Aufbeſſerung unter 


dem Kultusminiſter Dr. Falk betrug: 

A. In den Städten. B. Auf dem Lande. 
Weſtpreußen: 202 Mk. 269 Mk. 
Oſtpreußen: 318 284 „ 
Poſen: 266 „ 309 „ 
Pommern: 


AT) 333 „ 

In der Zeit von 1878 bis 1886 dagegen iſt ein 
bedeutender Rückgang in der Beſoldung der Volks⸗ 
ſchullehrer eingetreten. Das Durchſchnittsgehalt der 
ſtädtiſchen Lehrer iſt in allen, das der ländlichen in 
mehreren Provinzen zurückgegangen, was folgende 
Ueberſicht zeigt. Es betrug das Durchſchnittsgehalt: 
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In den Städten Auf dem Lande 
r 


ER ERER 

In den Provinzen18781886 98 187801886 8 8 
1878 1878 
A\AAIA\ A| 4 
Sftpreußen . 1641062 102] 845 837) —8 
Weſtpreußen. . 1150 991 159 830 806| —24 
Stadtkr. Berlin. 19981675 323. — | — — 
Brandenburg . 1339 ,1144 195 | 979) 992 +13 
Pommern 14231211 212 885 8834 —2 
oſen 11211027 94 863 850 —13 
Schleſien 1356 1243 113 901 9130 +12 
Sachſen 13451138 207 10331054 +21 
Weſtfalen 13511250 1011079 10444 —35 
Rheinland 144301365 7810641049 —15 
Hohenzollern 11191096 23 822 845 +23 
Schleswig⸗Holſt. [1329113211 81066110 +41 
annover. . 14141189 225 905 914] +9 
eſſen⸗Naſſau . 1608 1373 235 936 9091 —27 
Im ganzen Staateſ1414 1279 135 954 954 — 


Demnach iſt für die Landſtellen das Durchſchnitts⸗ 
gehalt zwar auf der gleichen Höhe geblieben. Es hat 
ſich aber doch in der Hälfte der Provinzen vermindert, 
was nur durch mäßige Verbeſſerungen in den andern 
Provinzen ausgeglichen wird. Die Verſchlechterung 
beträgt in Weſtfalen 31 pCt., in Weſtpreußen 3 pot. 
Viel bedeutender iſt der Rückgang in der Lehrerbeſol⸗ 
dung in den Städten aller Provinzen. Er erreicht 
in Berlin die Höhe von 16,2 pCt. Dann folgen die 
Provinzen Hannover mit 16, Sachſen mit 15,4, Pom⸗ 
mern mit 15, Brandenburg und Heſſen⸗Naſſau mit 
je 14,6, Weſtpreußen mit 14, Oſtpreußen mit 9, Poſen 
mit 8,4, Schleſien mit 8,3, Weſtfalen mit 7,5 und 
Rheinland mit 5,4 pCt. 

Wir bemerken, daß bei dieſen Berechnungen das 
Dienſteinkommen ohne den Werth der Wohnung und 
der Feuerung in Anſatz gebracht iſt, da man bei den 
anderen Beamten das Wohnungsgeld ja auch nicht 
zum Gehalte rechnet. 

* Freiſtadt, 15. Sept. In der geſtern abge⸗ 
haltenen Magiſtrats⸗ Sitzung wurde einſtimmig Herr 
Seminarhilfslehrer Ambraſſak⸗Marienburg zum Rektor 
der hieſigen Stadtſchule gewählt. (G.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 16. Sept. Die Fregatte „Blücher“ iſt 
geſtern zu den Uebungen der Danziger Torpedoboots⸗ 
Diviſion hier eingetroffen. — Geſtern Vormittag 
traten die Delegirten des Verbandes 29 des deutſchen 
Radfahrerbundes im Clublokal des Danziger Rad⸗ 


fahrer⸗Clubs zu einer Sitzung zuſammen, in welcher 


der Vorſitzende berichtete, daß die Mitgliederzahl im 
verfloſſenen Jahre von 55 auf 93 geſtiegen iſt und 
ſich in Danzig verdoppelt hat. Der Kaſſenbericht 
konnte nicht gehalten werden, da der Kaſſenführer, 
der in Elbing anſäſſig iſt, nicht erſchienen war. Zu 
Kaſſenreviſoren wurden die beiden Elbinger Herren 
Vollmeiſter und Klebbe gewählt. Decharge ſoll auf 
dem nächſten Gautage ertheilt werden. Herr Eſchen⸗ 
bach referirte über den Bundestag in Hamburg, die 
Feſtlichkeiten, welche gelegentlich deſſelben ſtattgefunden 
haben, über die Wettfahrten auf der Rennbahn und 
das Kunſtfahren. Dem Bunde gehören 12,000 Rad⸗ 
fahrer an. Nach Beendigung des Berichts wurde der 
jährliche Gaubeitrag feſtgeſetzt, er beträgt wie bisher 
für Vereine 2 Mark pro Mitglied und für Einzel⸗ 
fahrer 3 Mark. Der nächſte Gautag ſoll im Mai in 
Dirſchau abgehalten werden. Trotz des ſchlechten 
Wetters wurde gegen 1 Uhr die geplante Corſofahrt 
nach Zoppot unternommen und das Chauſſeerennen von 


am Silberſchießen theilzunehmen. Es wurden nicht 


Zoppot nach Sagorſch und zurück abgehalten, die 
Diſtanz, welche zurückgelegt werden mußte, betrug 
40 Kilom. Der Weg war durch den Regen gänzlich 
aufgeweicht und ein heftiger Wind, ſowie verſchiedene 
Regenſchauer ſchlugen den Fahrern in das eſicht. 
Unter dieſen Umſtänden waren die Leiſtungen recht 
anerkennenswerth. Als Sieger gingen die Herren 
Bocquet⸗Danzig (2 Stunden), Klatt⸗Danzig (2 Stunden 
und eine Secunde) und Sommer⸗Danzig (2 Stunden, 
6 Minuten) hervor, von welchen der erſtere eine 
goldene Medaille, die beiden anderen je eine ſilberne 
Medaille erhielten. Nach dem Rennen fand noch 


gemüthliches Beiſammenſein bei Concert im 
Victoriahotel ſtat. — Die von Samoa zurück⸗ 
gekehrte Kreuzer = Corvette „Olga“ hat in Kiel 


bereits mit der Abrüſtung begonnen. Sie giebt dort 
ihre Geſchütze und Munition ab und tritt heute oder 
morgen die Fahrt nach Danzig an, wo ſie vollends 
außer Dienſt geſtellt und dann zu einer umfaſſenden 
Grundrepatur an der kaiſerlichen Werft aufgeſchleppt 
wird. Die zur Entlaſſung kommenden Mannſchaften 
der „Olga“ werden nach beendigter Abrüſtung des 
Schiffes von Danzig aus direct entlaſſen. — Se. Ex⸗ 
zellenz der Herr Oberpräfident von Leipziger iſt auf 
eine an ihn von Hannover aus ergangene Einladung 
zu den Kaiſer ⸗Feſtlichkeiten ſchon vor einigen Tagen 
dorthin gereiſt und wird morgen zurückerwartet. Der⸗ 
ſelbe wird ſich am 23. und 24. d. M. nach Poſen 
begeben, um an den daſelbſt ſtattfindenden Berathungen 
der Anſiedelungscommiſſion theilzunehmen. — In der 
Nacht von Sonnabend zu Sonntag 31 Uhr entſtand 
beim Hofbeſitzer R. Zemke in Rückfort Feuer, welches 
in kurzer Zeit ſämmtliche Gebäude in Aſche legte. 
Da das Feuer in der Scheune auskam und der 
ſtarke Wind von dieſer in der Richtung nach den 
übrigen Gebäuden wehte, konnte vom lebenden und 
todten Inventar nichts gerettet werden; 8 Stü 
Rindvieh, 4 Pferde, 10 Schweine, 60 Hühner und 
10 Enten ſind verbrannt. Herr Z. war nicht zu 
Hauſe, als das Feuer auskam. (D. Bl.) 

* Karthaus, 15. Sept Herr Ferdinand 
Stemke aus Garcz bei Karthaus hat dieſer Tage ſein 
Hof⸗ und Gaſthausbeſitzthum für den Preis von 
19,500 Mark an den Rentier Herrn Koßmann von 
hier verkauft. 

* Gr. Plehnendorf, 16. Sept. Der ſtarke 
Sturm aus nördlicher Richtung hatte das Waſſer hoch 
aufgeſtaut, ſo daß die Uferarbeiten theilweiſe unter⸗ 
brochen wurden. Der ſtarke Wellenſchlag, verbunden 
mit heftigen Regengüſſen, hat drei Fahrzeuge zum 
Untergehen gebracht. Oberhalb der Schleuſe wurde 
ein Erdfahrzeug vollgeſchlagen, während ein mit 
Strauch beladener Kahn unterhalb der Schleuſenan⸗ 
lagen, am Erlenbuſch, unterging. Ein dritter Kahn iſt 
mit einer Ladung Strauch im Kanal vollgelaufen und 
geſunken. 

* Dirſchau, 15. Sept. Geſtern in den ſpäten 
Abendſtunden bis Mitternacht fuhren verſchiedene 
Truppentheile mit Extrazügen von Oſtpreußen nach 
Danzig und machten auf unſerm Bahnhofe Raſt. 
Zum Einſteigen wurden Signale geblaſen. Einer 
der Stadtwächter verſtand ein ſolches Einſteigeſignal 
als Feuerlärm von der Neuſtadt her und veranlaßte 
das Läuten der Feuerglocke. In kurzer Zeit rückte 
die Feuerwehr an, und mit ihr eine große Menſchen⸗ 
menge. Als man den Irrthum erkannte, hatten 
wenigſtens die Gaſtwirthe noch eine Einnahme. (G.) 

* Marienburg, 15. Sept. Der hieſige Schützen⸗ 
verein erhielt geſtern Beſuch von Danzig, und zwar 
kamen 30 Mann von der Danziger Schützengilde, um 


weniger als 35 ſilberne Löffel in Etuis verſchoſſen. 
Um 7 Uhr begann das Feſteſſen im Saale des 
Etabliſſements. Die Gäſte haben übrigens, um ihren 
Gefühlen für die freundliche Aufnahme Ausdruck zu 
geben, für die Armen Marienburgs ein Geldgeſchenk 
von 25 Mark hinterlegt. — Nach der „Nog⸗Ztg.“ 
hat bisher der Nogatbrückenbau nicht weniger als 
1 Million Mark gekoſtet. 

* Neuteich, 15. Sept. Das Hausbeſitzer Joh. 
Sal. Fähnrich'ſche Ehepaar beabſichtigte am heutigen 
Tage das Feſt der goldenen Hochzeit zu feiern. 
Leider ſtarb die Frau vor einigen Tagen, ſo daß der 
frohe Tag ſich zu ihrem Begräbnißtage umgeſtaltete. 
Die Kinder und Verwandten, die von dem Todesfalle 
noch keine Nachricht haben, feiern im fernen Amerika 
wahrſcheinlich im frohen Kreiſe das von ihren Eltern 
beabſichtigte Feſt. — Zur Feier des 25jährigen Be⸗ 
ſtehens des hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins fand 
geſtern ein Diner ſtatt, an welchem außer den Vereins⸗ 
mitgliedern Vertreter des Kreiſes und der Stadt, der 
landwirthſchaftlichen Vereine Neukirch, Ladekopp, 
Tiegenhof, Marienburg, des milchwirthſchaftlichen 
Vereins Neuteich, ſowie Gäſte aus Stadt und Land 
theilnahmen. 

* Tiegenhof, 14. Sept. Der geſtrige Fettvich- 
markt war ſehr gut beſchickt und wurde bei guten 
Preiſen flott gehandelt. Aufgetrieben waren 115 Rinder, 
21 Schweine und ca. 400 Gänſe. 

Strasburg, 15. Sept. Geſtern in den Vor⸗ 
mittagsſtunden brach auf dem Rittergute Schwetz auf 
bis AH noch unaufgeklärte Weiſe Feuer aus. Die 
Stall- und Wirthſchaftsgebäude find in Aſche gelegt. 

* Kulm, 15. Sept. Am vergangenen Sonnabend 
verſchied nach nur 3tägigem Leiden der Fleiſchermeiſter 
M. infolge Genuſſes von Pflaumen und Bier. 

* Thorn, 15. Sept. Eine tüchtige Leiſtung 
haben zwei hieſige Radfahrer aufzuweiſen; dieſelben 
legten am Donnerſtag bei Gegenwind und Regen in 
11 Stunden 55 Minuten 128 Kilometer zurück. 

* Pr. Holland. In Hermsdorf hält ſich noch 
ein Storch auf; derſelbe ſcheint vollſtändig geſund zu 
ſein und wird ſich wahrſcheinlich hier einwintern. — 
In Gr. Qu. fiel ein dreijähriges Kind rücklings in ein 
Gefäß mit kochendem Waſſer und verbrühte ſich auf 
furchtbare Weiſe, während in H. ein kleiner Junge 
ſich in dem Getriebe der Reinigungsmaſchine einen 
Finger vollſtändig zermalmte. — An Stelle des nach 
Schlodien verzogenen prakt. Arztes Herrn Dr. Birk⸗ 
holz iſt vom Herrn Vice⸗Ober⸗Schloßhauptmann Graf 
von Dönhoff Excellenz der Herr Stabsarzt a. D. 
Dr. Vogt aus Hohenſtein in Weſtpreußen als Stifts⸗ 
arzt in Quittainen angeſtellt worden. Der Herr 
Regierungspräſident hat ſeinerſeits demſelben die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung einer Haus⸗Apotheke ertheilt, 
jedoch mit der Beſchränkung, daß die Medikamente 
nur an Kranke des Stiftsgutes verabfolgt werden 
dürfen. (O. Vb.) 

DD Aus dem Kreiſe Pr. Holland, 13. Sept. 
In Rapendorf hatte ſich der Gartenbau- und Land⸗ 
wirthſchaftliche Verein um 5 Uhr zu einer Vereins⸗ 
ſitzung verſammelt. Herr Wanderlehrer Mantius aus 
Braunsberg hielt einen hochintereſſanten Vortrag über 
Schweinemaſt; er unterſchied dabei drei Punkte: 
1) Das Schwein ſelbſt und deſſen beſondere Racen, 
2) das Futter, 3) die Futterzeiten. 
wurde das Schwein von allen Hausthieren als das 
„Hauptthier“ hervorgehoben, welches faſt allenthalben 
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in jeder Wirthſchaft ſowie in jeder Inſtkathe zu finden 
ſei, und ſei das Schwein nicht ein „Schwein“, welches 
ſich in jedem Tümpel wälze, ſondern es wäre auch 
reinlich, wenn es nur reinlich behandelt würde. Zur 
Mäſtung am vortheilhafteſten ſei Getreide, Miſchungen 
von Roggen, Gerſte und auch Buchweizen, jedoch in 
gemahlenem Zuſtande, und wäre bei der Fütterung 
darauf zu achten, daß das Futter in den Trögen 
trocken gegeben würde und die Milch reſp. Waſſer 
zuerſt allein gegeben werde, auch ſeien gekochte Kar⸗ 
toffeln ſehr nahrhaft für Schweine. Die Jutterzeit 
müſſe regelmäßig inne gehalten werden; dazu ſei auch 
ein reinlicher, luftiger und mit Tageslicht verſehener 
Stall eine Hauptbedingung. Sodann wurden aus dem 
Fragekaſten noch mehrere Fragen beantwortet. Die 
Verſammlung verfolgte den Vortrag mit beſonderem 
Intereſſe und wurde dann die Sitzung um 7 Uhr 
geſchloſſen. 
* Mohrungen, 13. Sept. In unſeren Nachbar⸗ 
dörfern Paradies, Himmelfort und Kahlau ſind wegen 
der e Diphtheritis die Schulen geſchloſſen 
worden. 
* Allenſtein, 14. Sept. Durch den am Donners⸗ 
tag vom frühen Morgen ab eingetretenen ſehr ſtarken 
Regen waren die um Allenſtein manöverirenden 
Truppen genöthigt, in unſerer Stadt Unterkommen zu 
ſuchen und die für den äußerſten Fall vorgeſehenen 
Nothquartiere zu beziehen. Unſere Stadt erhielt in 
Folge deſſen plötzlich eine Einquartierung von 5500 
ann. 5 
* Königsberg, 15. Sept. Am 14. d. M. endete 
in Cranz der Tod das ſegensreiche Leben des Ge⸗ 
heimen Medizinalrath Profeſſor Dr. Jacobſon. Am 
18. Auguſt 1828 in Königsberg geboren, hat Jacobſon 
mit nur kurzen, Studienreiſen gewidmeten Unter⸗ 
brechungen andauernd ſeiner Vaterſtadt angehört. 
Mit ihm, der nicht zum mindeſten dazu beigetragen 
hat, daß die mediziniſche Fakultät unſerer Univerſität 
ſo weitreichenden Rufes genießt, deſſen Thätigkeit auf 
dem Gebiete der Augenheilkunde von geradezu bahn⸗ 
brechenden Erfolgen begleitet geweſen iſt, und der 
darum über die Grenzen Deutſchlands hinaus mit 
Ehren genannt worden, der noch in den letzten Jahren 
für eine bis dahin als unheilbar geltende Krankheit, 
den grauen Star, eine ſichere Heilmethode gefunden 
und damit der Menſchheit ein unſchätzbares Geſchenk 
gemacht hat, mit ihm verliert die Wiſſenſchaft eine 
ihrer wichtigſten Stützen, unſre Albertina einen Lehrer, 
welchem an Beliebtheit, Anſehen und wiſſenſchaftlicher 
Bedeutung nur wenige gleichkommen dürften und deſſen 
Verluſt ſchwer zu erſetzen fein wird. — Aus Cranz 
erhält die „K. H. Z.“ unter dem 14. d. M. folgende 
Depeſche: Die See aufs großartigſte bewegt. Der 
Corſo unpaſſirbar, der Badeſteg theilweiſe wegge⸗ 
ſchlagen. — Unſer Stadttheater wurde geſtern mit dem 
franz. Schwank „Madame Bonivard“ wieder eröffnet. 
— Der Damenſchneiderin Auguſte Schill, Lobeckſtraße, 
ſind für Ausbildung einer Taubſtummen als Damen⸗ 
ſchneiderin 150 Mk. Prämie von der hieſigen könig⸗ 
lichen Regierung bewilligt worden. 

* Aus der Rominter Haide, 12. Sept. Der 
königliche Förſter Schneider zu Jagdbude feiert am 
1. November ſein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. 
Man plant hierzu feſtliche Veranſtaltungen. 

* Gerdauen, 15. Sept. Herr Buchdruckerei⸗ 
beſitzer Scheſchonka hierſelbſt begeht am 9. Oktober 
d. J. ſein 50jähriges Buchdruckerjubiläum und die 
25jährige Wiederkehr desjenigen Tages, an welchem 
er ſich hier am Orte niederließ. 

* Poſen, 15. Sept. Hier ſtreiken die Tapezierer. 
Sie verlangen höheren Lohn. Auch die Schuhmacher⸗ 
geſellen drohen mit Arbeitsniederlegung. 

* Bromberg, 16. Sept. Die hieſige „Oſtd. 
Preſſe“ meldet: Nach einer Privatmittheilung aus 
Berlin geht Herr Regierungspräſident Tiedemann von 
hier als Oberpräſident nach Schleswig, Oberpräſident 
Steinmann in Schleswig wird Nachfolger des Finanz⸗ 
miniſters v. Scholz (22), Regierungspräſident v. Col⸗ 
mar kommt nach Bromberg. — Am 26. d. M. wird, 
wie man der „D. Z.“ von hier berichtet, das älteſte 
der hieſigen Hotels — Moritz' Hotel — im Wege des 
Meiſtgebots an der Gerichtsſtelle verkauft werden. 
Im Jahre 1843 verſtarb in dieſem Hotel Prinz 
Auguft von Preußen, welcher auf ſeiner Inſpections⸗ 
reiſe dort abgeſtiegen war. Eine an der Front des 
zweiſtöckigen Hauſes angebrachte Gedenktafel von über 
2 Mtr. Höhe trägt unter dem Reliefkopfbilde des 
Verſtorbenen eine bezügliche Inſchrift und demnächſt 
die weiteren Worte: „Dieſe Gedenktafel errichtete 
ſeine Tochter Mathilde v. Waldenburg, Ehrenſtifts⸗ 
dame, im September 1879.“ 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

18. Sept. Bewölkt, feuchte Luft, etwas Regen, 
dann wolkig bei Sonnenſchein, aufklarend, 
Kae Mittags etwas wärmer. Nachts und 

ih kalt und neblig trübe. Schwacher bis 
mäßiger Wind. Nebel an den Küſten. 

19. Sept. Abwechſelnd wolkig mit Regen 
und Sonnenſchein, kühl, früh Nebel, Nachts 
5 und kalt, ſchwacher bis mäßiger 

ind. 

20. Sept. Theils heiter klar, theils ſchwer 
wolkig mit Regenfällen, ſchwacher bis mäßiger 
Wind, kühl, Nachts und früh kalt. 


(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen ſinduns 
ſtets willkommen.) 


Elbing, den 17. September. 

„Der Kaiſer kommt nicht nach Königs⸗ 
berg!| Montag Nachmittag traf bei dem komman⸗ 
direnden General aus dem Militär⸗Kabinet Sr. Ma⸗ 
jeſtät eine Depeſche mit der Mittheilung ein, daß der 
Kaiſer für dieſen Monat von ſeiner Reiſe nach 
Königsberg und in die Rominter Haide Abſtand 
genommen habe. Das Abbrechen der bereits be⸗ 
gonnenen Triumphpforte, der Tribünen und das Her⸗ 
ausnehmen der Flaggenſtangen in Königsberg hat ſo⸗ 
fort begonnen. Es kann wohl keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß dieſer allerhöchſte Entſchluß mit dem bevor⸗ 
ſtehenden Gegenbeſuch des Kaiſers Alexauder am 
Berliner Hofe, der nach den neueſten Nachrichten 
zwiſchen dem 26. und 29. September ſtattfinden ſoll, 
zuſammenhängt. Der Kaiſer hat in einem Schreiben 
an den Oberpräſidenten ausdrücklich ſein großes Be⸗ 
dauern darüber ausgeſprochen, daß er durch ander⸗ 
weitige Inanſpruchnahme die Reiſe habe aufgeben 
müſſen, und gleichzeitig die Hoffnung, ſpäter bei einer 
anderen Gelegenheit den Beſuch in der Provinz Oſt⸗ 
preußen nachholen zu können. 

* (Der Provinzial⸗Synodal⸗Vorſtand von 
Weſtpreußen] läßt gegenwärtig in den Gemeinden 
ein Flugblatt verbreiten, worin über die Verwendung 
der Mittel berichtet wird, welche der Provinzial⸗ 


Synode pro 1887 zur Verfügung ſtanden. Es betrug 
die Kollelte von 1885 9901 Mk., die von 1887 
10,716.20 Mk.; es waren alſo 20,710.20 Mk. zu ver⸗ 
theilen. Davon erhielten a. zum Neubau von Kirchen: 
Roſe 500 Mk., Neu-Barkoſchin 1000 Mk., Kamin 
1000 Mk., Eichwalde 150 Mk., Friedrichsbruch 500 Mk., 
Schwetz 1200 Mk., Wehnersdorf 750 Mk., Marien⸗ 
felde 300 Mk., Kappe 300 Mk., Pangritz Colonie 1500 Mk., 
Hela 460.20 Mk.; b. zur Errichtung von Pfarrſyſtemen: 
Obodowo 1200 Mk., Gr. Peterkau 1200 Mk., Siera⸗ 
kowitz 1200 Mk., Grutſchno 1200 Mk, Goral 1200 Mk., 
Sypniewo 1200 Mk.; c. zum Erbauen von Kirch⸗ 
thürmen und Pfarrhäuſern: Lautenburg 1000 Mk., 
Pröbbernau 300 Mk., Loſendorf 500 Mk., Tiegenhof 
1000 Mk., Gollub 200 Mk.; d. zur Beſchaffung von 
Orgeln, zu Reparaturen und dergl.: Gorzuo 500 Mk., 
Neukrug 300 Mk., Smaſin 300 Mk., Barenhof 500 Mk. 
und Lichtfelde 1250 Mk. Es knüpft ſich daran die 
Bitte, zur diesjährigen Kollekte, die wiederum der 
Provinz ſpeciell zu Gute kommt, reichlich zu ſpenden. 
* [Ueberſchwemmungsangelegenheit.] Bei der 
vorjährigen Auguſtüberſchwemmung find bekanntlich 
auch die Waſſerüberfälle an der Strauchmühle und 
am Geizhals nicht unerheblich beſchädigt worden. 
Der Schaden an beiden Ueberfällen ſoll ſich auf zu⸗ 
ſammen 11,000 Mk. belaufen, wie die ſeitens der be⸗ 
treffenden Commiſſion erfolgten Feſtſtellungen ergeben 
haben. Da zur Unterhaltung dieſer Ueberfälle die 
betreffenden Mühlenbeſitzer verpflichtet ſind, ſo iſt 
neuerdings für dieſelben durch die Kreiscommiſſion 
eine entſprechende Beihülfe zu den Inſtandhaltungs⸗ 
koſten bei der Königlichen Staatsregierung auf Grund 
des Nothſtandsgeſetzes von 1888 nachgeſucht worden. 
[Prämiirt.] Aus Anlaß der internationalen 
Jubiläums⸗Ausſtellung in Melbourne 1888 —89 find 
auf nachſtehende Ausſteller aus der Provinz Weſt⸗ 
preußen folgende Preiſe entfallen: ein erſter Preis 
und eine beſondere Erwähnung an F. Schich au⸗ 
Elbing für Modelle von Torpedobooten, zwei erſte 
Preiſe an die Konſervenfabrik Lepp in Danzig für 
Konſerven, ein erſter Preis für Curacao und ein 
dritter für Marzipan⸗Liqueur an W. Stremlow in 
Danzig, und eine ehrenvolle Erwähnung für Leinen 
an die Elbinger Aktien = Geſellſchaft für 
Leiuen-Induſtrie. | 
Fernſprechleitung.] Die Fernſprechleitun 
zwiſchen Danzig und Berlin wird vor der Hand noch 
nicht zu Stande kommen, da ſich nur 17 Firmen zum 
Anſchluß gemeldet haben. Das Vorſteheramt der 


Danziger Kaufmannſchaft iſt über die gegebene An⸗ 


regung mit der motivixten Tagesordnung hinwegge⸗ 
gangen, daß ein Bedürfniß für eine Fernſprech-Ver⸗ 
bindung mit Berlin nicht vorhanden ſei. 

Bezüglich der neuen Poſtwerthzeichen 
erläßt der Staatsſecretär des Reichs⸗Poſtamts folgende 
Bekanntmachung: Am 1. October 1889 werden im 
Reichspoſtgebiet neue Poſtwerthzeichen eingeführt. Die 
neuen Marken unterſcheiden ſich von den jetzt giltigen 
am Weſentlichen dadurch, daß der ihnen aufgedruckte 
Reichsadler und die Reichskrone der durch den Aller⸗ 
höchſten Exlaß vom 6. Dezember 1888 feſtgeſtellten 
orm entſprechend abgeändert worden find. — Was 
ie Farbe der neuen Werthzeichen betrifft, jo werden 
Marken zu 3 Pf. in braun, zu 5 Pf. in grün, zu 
5 in orange und zu 50 Pf. in rothbraun her⸗ 
Sehe — be hen Marken zu 10 Pf. und 20 Pf. 
„ e rothe 7 

Wonen LER he bez. blaue Farbe zur Verwendung 

»UUnglücksfälle beim Manöver! find leider 
mehrere vorgekommen. Im Gutsteich zu Gr. Beſten⸗ 

orf ertrank ein Trainſoldat beim Schwemmen der 
Pferde, im Moorboden bei Gr. Beſtendorf verſank 
ein 175 mit ſeinem Pferde derart, daß nur noch 
ſein Kopf hervorragte, doch gelang es Reiter und Roß 
zu retten. Ein Stabsofficier vom 21. Regiment wurde 
beim Manöver in der Provinz Poſen von ſeinem 
Pferde ſo unglücklich gegen die Bruſt geſchlagen, daß 
er beſinnungslos vom Platz getragen wurde. Ferner 
wurde ein Soldat vom 61. Regiment auf dem Marſche 
vom Hitzſchlage getroffen und ſtarb nach kurzer Zeit, 
obgleich ärztliche Hilfe ſofort zur Stelle war. Aus 
Unaufmerkſamkeit hat ſchließlich ein Soldat deſſelben 
Regiments während des Gefechts ſeinem Nebenmann 
zwei, Finger der rechten Hand abgeſchoſſen. 
„ Perſonalien.] Der Regierungs⸗Aſſeſſor Franke 
iſt der Königlichen Regierung zu Marienwerder über⸗ 
wieſen worden. — Der Amtsrichter Hübſchmann iſt 
in gleicher Eigenſchaft von Marienburg nach Graudenz 
verjeht worden. — Der Telegraphen⸗Inſpector Rumpel 
in Königsberg iſt zum Poſtrath ernannt. 

»Landwirthſchaftl. Winterſchule Marien⸗ 
burg.] Der Unterrichtscurſus 1889/90 verſpricht ein 
beſonders günſtiger zu werden, denn jetzt bereits ſind 
mehr Meldungen eingegangen, als in den letzten Jahren 
durchſchnittlich Beſucher vorhanden waren. 

* Da ſich die Diphtheritis] wieder mehrfach 
meldet, ſo ſei allen mit Kindern geſegneten Familien 
folgendes Sprüchlein zur Beherzigung empfohlen: 

„Wer ſeine Kinder wünſcht geſund, 

Der küßt ſie niemals auf den Mund 
Und läßt nicht auf den Mund ſie küſſen. 
Auch zärtliche Verwandte müſſen 

Der Mündlichkeit durchaus entſagen, 

„Da Küſſe Krankheit übertragen!“ 

(Das Fortwerfen von Obſtreſten.“ Zur 
Warnung mag folgender Fall dienen: Eine Kaufmanns⸗ 
frau K. in Berlin hatte im Juni von dem Fenſter 
ihrer Parterrewohnung aus einen Obſtreſt auf die 
Straße geworfen. Ein auf dem Trottoir des Weges 
kommender Tapeziererlehrling war über den Obſtreſt 
ausgeglitten und hatte beim Fall ein Bein gebrochen, 
ſo daß er Aufnahme im Krankenhauſe fand. Erſt 
nach drei Wochen konnte er aus der Heilanſtalt ent⸗ 
laſſen werden. Nachdem durch polizeiliche Recherchen 
der Sachverhalt, wie oben angegeben, feſtgeſtellt, wurde 
Frau K. als mittelbare Veranlaſſerin des Unglücks⸗ 
falles zur Zahlung der verauslagten Kurkoſten ꝛc. 
Seitens der Krankenkaſſe in Anſpruch genommen und 
iſt auch eivilgerichtlich zur Zahlung von 42 Mark 
rechtskräftig verurtheilt worden. Nun iſt noch oben⸗ 
ein gegen Frau K. die gerichtliche Unterſuchung wegen 
fahrläſſiger Körperverletzung eingeleitet worden. 

Zur Warnung!] für Leute, die feinen Tiſch 
und keine Bank ſehen können, ohne ihren werthen 
Namen einzukritzeln, ſei Folgendes mitgetheilt: Vom 
Schöffengericht zu Krimmitſchan wurde unlängſt ein 
junger Burſche, welcher auf einer in einem öffent⸗ 
lichen Park aufgeſtellten Bank ſeinen Namen einge⸗ 
ſchnitten hatte, auf Strafantrag des Erzgebirgsvereins, 
welchem die Bank gehört, zu acht Tagen Gefängniß 
verurtheilt. 5 75 

(Vor dem Genuß von Kaninchenfleiſch 
wird amtlich gewarnt auf Grund vorgekommener 
Erkrankungen, da ſich herausgeſtellt hat, daß daſſelbe 
vielfach von Trichinen infizirt iſt. 

[Bei dem Weſtſturm] haben auf dem Haff 
am Sonnabend viele Fiſcher ihre Netze verloren. In 
wahre Lebensgefahr gerieth eine ganze Anzahl von 


Fiſchern. Der Sturm brach jo plötzlich los, daß es feindlichen Einflüſſen im Bunde mit äußerſt günſtigen 


vielen Fiſchern nicht möglich war, die Segel ſchnell 
genug einzuziehen, ſo daß mehrere zerriſſen und die 
Maſtbäume abgebrochen wurden. Als der Sturm 
immer mehr zunahm und die Haffwellen über die 
Böte ſchlugen, mußten die Leute auf die Gefahr allein 
Bedacht nehmen und die Netze ihrem Geſchick über⸗ 
laſſen. Nur dadurch, daß ſieben bis acht Kähne zu⸗ 
ſammengekoppelt wurden, gelang es, Unglücksfällen 
vorzubeugen. 

In Betreff des Anbringens von Plaka⸗ 
ten 2c. an öffentlichen Plätzen ꝛc. weiſen wir darauf 
hin, daß ein derartiges Veröffentlichen von der jedes⸗ 
maligen Erlaubniß der Polizeibehörde abhängig iſt 
und daß derjenige ſich ſtrafbar macht, der es unter⸗ 
läßt, vorher dieſe Erlaubniß hierzu einzuholen. 

* [Erntefeſt.] Ein alter Abonnent ſchreibt uns: 
Obgleich die Ernte in dieſem Jahre nicht beſonders 
gut ausgefallen iſt, ſo iſt es doch anzuerkennen, daß 
das Verhältniß zwiſchen der Herrſchaft und dem Per⸗ 
ſonal dadurch nicht geſchmälerl und dem letzteren ſein 
Erntefeſt nicht vorenthalten wird. So fand am 
Sonnabend im Saale des Gutshauſes zu Bömiſchgut 
eine ſolche Feier ſtatt, bei welcher der Gutsverwalter, 
Herr Großnick, eine Anſprache hielt. Die Feier iſt 
auf's Beſte verlaufen. 

* [Der Hagel] in der Nacht von Sonnabend zu 
Sonntag iſt in der Pr. Holländer Gegend ſo ſtark gefallen, 
daß er des Morgens noch mehrere Zoll hoch lag. 

* [Die Haſenjagd!] iſt in unſerer näheren Um⸗ 
gebung recht ergiebig. Es iſt anzunehmen, daß auch 
der erſte Satz durchgekommen iſt. Hühner findet man 
faſt gar nicht. 

* [Die Kartoffeln] find in Weſtpreußen ſehr 
billig — ſo zahlte man in Löbau am Sonnabend 80 
Pfennig bis 1 Mark für den Scheffel, und man nimmt 
Dar an, daß der Preis noch mehr heruntergehen 
wird. 

* [Ein großer Menſchenauflauf wurde geſtern 
Nachmittag durch einen in Pangritz Colonie wohn⸗ 
haften Maurergeſellen in der Königsbergerſtraße da⸗ 
durch verurſacht, daß derſelbe ſeine Ehefrau, mit welcher 
er in Eheſcheidung ſteht, auf der Straße arg miß⸗ 
handelte. Es gelang zwar der Frau, ſich von dem 
Wütherich zu befreien und in das Haus eines Polizei⸗ 
Beamten zu laufen, doch verfolgte der Menſch ſie 
auch bis dorthin. Erſt nachdem der Beamte die 
Frau in Schutz nahm und den Menſchen entfernte, 
legte ſich die allgemeine Entrüſtung über die Rohheit 


des Wütherichs. 

* [Einbruch.] Auf dem Neuſtädterfeld iſt am 
Sonntag Nachmittag von drei Jungen ein Einbruch 
verübt. Dieſelben hatten zwar verſchiedene Thüren 
und Schlöſſer eines zur Zeit unbewohnten Hauſes 
5 aber nichts Paſſendes zum Stehlen ge= 
unden. 

* [Ueberfall.] Vorgeſtern Abend wurde ein in 
der Heiligen Geiſtſtraße wohnhafter Herr vor ſeinem 
Hauſe von zwei Leuten hinterrücks überfallen und mit 
einem Knittel oder Todtſchläger ſo mißhandelt, daß er 
beſinnungslos zuſammenſank. Den Thätern ſoll man 
auf der Spur ſein. 


Wie ſchützt man ſich gegen die 
Schwindſucht? 


Von Dr. R. Kafemann, Königsberg i. Pr. 


Nachdruck erlaubt. 


(Schluß 

„Durch die ſogenannte Desinfection der Betten in 
Bettfedern⸗Reinigungs⸗Anſtalten“, ſchreibt Dr. Cornet, 
„wie ſie derzeit vielfach üblich, werden, auch wenn 
dieſelbe — heiße uft und Waſſerdampf geſchieht, 
die darin enthaltenen Krankheitskeime nicht im Min⸗ 
deſten beſeitigt oder getödtet, ſondern es wird dadurch 
nur der gröbſte Staub entfernt. Ein mit dem Aus⸗ 
wurfe eines Schwindſüchtigen beſchmutztes Bett wurde 
in ſechs verſchiedenen ſolchen Anſtalten gereinigt. Aus 
keiner Wen kam es wirklich desinfieirt, d. h. frei 
von den Krankheitsſtoffen, zurück, und jedesmal konnte 
durch das Thierexperiment leicht nachgewieſen werden, 
daß die darin enthaltenen Bacillen nach wie vor le⸗ 
bensfähig geblieben waren. Die Thiere, die in ent⸗ 
ſprechender Weiſe mit dem Waſchwaſſer der Federn 
geimpft wurden, wurden insgeſammt tuberculös. Ja 
ſogar die ſechs Mal nacheinander vorgenommene Rei⸗ 
nigung war nicht im Stande geweſen, dieſe Krankheits⸗ 
keime zu tödten. Andererſeits wiſſen wir aber ganz 
beſtimmt, und es iſt durch unzählige Experimente be⸗ 
wieſen, daß durch die Einwirkung des ſtrömenden 
Dampfes in geeignet conſtruirten Apparaten eine Ab⸗ 
tödtung derſelben mit Leichtigkeit und abſoluter Si⸗ 
cherheit herbeigeführt werden kann.“ 

So Cornet! RL 

Doch verlaſſen wir jetzt das Detail der Einzel⸗ 
forſchung, um nicht mit wiſſenſchaftlich trockenem 
Ballaſt allzu ſehr zu ermüden. Wir waren leider 
nicht berechtigt, daſſelbe gänzlich zu umgehen, weil alle 
weiteren Betrachtungen über Anſteckung, Erblichkeit 
und Prophylaxe andernfalls unverſtändlich bleiben 
würden. Die kurze Schilderung des Bacillus wird 
ſich nach vielen Richtungen hin fruchtbar erweiſen, und 
nicht zum wenigſten werden nunmehr die praktiſchen 
Beziehungen des Menſchen zu dem Paraſiten, durch 
Cornets mühevolle Unterſuchungen beſonders nach⸗ 
drucksvoll betont, in ihrer Bedeutung erkannt und ges 
würdigt werden. 5 

Ganz ungeſucht löſt ſich nämlich, im Lichte der 
Koch'ſchen Entdeckungen, die Frage der Anſteckung der 
Schwindſucht. Wurde auch vorwiegend zu allen 
Zeiten der Forſchung dieſe Frage in negativem Sinne 
entſchieden, ſo war gleichwohl die Zahl der Aerzte 
nicht gering, die in bejahendem Sinne ſich äußerten. 
Der gegenwärtige Stand der Wiſſenſchaft geſtattet 
nicht mehr eine Unſicherheit der Meinung oder aus 
vagen Gefühlen hergeleitete Urtheile. In Tauſenden 
von Experimenten iſt die anſteckende Kraft des 
Tuberkelgiftes bewieſen, zahlreiche Beobachtungen 
zuverläſſiger Aerzte bekunden mit ſchrecklicher 
Gewißheit, daß in den blühendſten Familien, in welchen 
Phthiſe niemals aufgetreten war, das Virus ſich ein⸗ 
niſtete auf Wegen, die man ſicher aufzudecken in der 
Lage war. Auch die ſo vielfach erhellende ſtatiſtiſche 
Forſchung vermehrt und fördert mit ihren Zahlen die 
Bedeutung des Experiments und der ärztlichen Be⸗ 
obachtung. So ergeben Cornets erſt neuerdings an⸗ 
eſtellte Zählungen, daß % aller Krankenpflegerinnen 
ſchwindſüchtig zu Grunde gehen, in manchen Kranken⸗ 
Häuſern 2, ja ſogar bisweilen insgeſammt und zwar 
nach kurzer Zeit. Von den barmherzigen Schweſtern 
des Münchener Krankenhauſes, alle Sprößlinge 
robuſter, ländlicher Familien, ſterben nach Ziemßen 
mindeſtens 50 Prozent an Schwindsucht. Die 
Schwindſuchtſterblichkeit in den Gefängniſſen iſt gleich⸗ 
falls eine enorme, auch hier fällt ungefähr die Hälfte 
der Tuberculoſe zum Opfer, ſo daß eine mehrjährige 
Inhaftirung den Delinquenten in höchſtem Maße nach 
dieſer Richtung gefährdet. Nicht weſentlich beſſer ſteht 
es mit den Klöſtern. Ein Uebermaß don körper⸗ 


Bedingungen der Anſteckung ſtellt, wie leicht einzu⸗ 
ehen, in genannten drei Kategorieen von Lokalen das 
urſächliche Moment dieſer traurigen Ziffern dar. 
Angeſichts ſolcher Zahlen tritt die Frage der Ver⸗ 
erbungsfähigkeit des Leidens, die zu allen Zeiten der 
Schwindſucht von Aerzten und Laien zugeſprochen 
wurde, beträchtlich in den Hintergrund, trotz der un⸗ 
verrückbaren Thatſache, daß in einem überaus großen 
Procentſatz aller Schwindſuchtsfälle die genealogiſche 
Ermittelung unzweifelhaft Familienphthiſe ergiebt. 
Bedeutend ungezwungener als durch die Annahn 


—. 


einer directen Vererbung oder einer vererbten Dis⸗ 
poſition, welche mit ihrem myſtiſchen Schatten jo 
vieles Unverſtandene liebend umhüllt, und mit welcher 
trotz des Bacillus die hervorragendſten Kliniker der 
Gegenwart Verträge abzuſchließen ſich genöthigt ſahen, 
erklärt ſich dieſe Thatſache durch die Annahme einer 
directen Anſteckung von den Eltern auf die Kinder, 
durch Berührungen des Leibes, z. B. Küſſen, durch 
Utenſilien des Hauſes, durch die mit Bacillen ſtrotzend 
gefüllte Luft der Zimmer. So wenig ein Schwind⸗ 
ſüchtiger durch die Luft, die er ausathmet, da 
dieſelbe abſolut bacillenfrei iſt, feiner Familie gefähr⸗ 
lich werden kann, jo verhängnißvoll kann ſich für ſeine 
Umgebung der Auswurf geſtalten, f 
getrockneten Zuſtand übergeht. Jeder klleinſten 
Lufterſchütterung folgend, wirbelt er überaus fein 
pulveriſirt in den Zimmern umher, die kleinen Or⸗ 
ganismen mit ſich führend und jedem Dinge ſich an— 
haftend. Cornets intereſſante und mühevolle Unter⸗ 
ſuchungen haben mit Sicherheit ergeben, daß der 
Staub aus Krankenſälen, die mit Schwindſüchtigen 
beſetzt waren, wofern dieſelben in geeignete Handge⸗ 
fäße ſpuckten und nicht, wie der gegenwärtige Uſus 
es mit ſich bringt, in trockene Sandſpucknäpfe, 
Taſchentücher, auf Teppiche, Treppen und Dielen, daß 
dieſer Staub, Thieren eingeimpft, keine Tuberkuloſe 
erzeugte, während Staub aus Privatzimmern, die von 
Schwindſüchtigen, ſelbſt ſolchen, die im höchſten Maße 
Sauberkeit und Ordnung liebten, bewohnt wurden, 
regelmäßig die geimpften Thiere inficirte. Solche 
Zimmer ſind Herbergen des concentrirteſten Giftes, 
während der Staub der Straßen, in Folge der hier 
herrſchenden Luftſtröme, in den ungeheuren Luftmengen 
vertheilt und durch künſtliche und natürliche Be⸗ 
wäſſerung in den feuchten, alſo unſchädlichen Zuſtand 
übergeführt wird, in welchen er bald den Abwäſſern 
anheimfällt. Sprechende Beweiſe für die Harm⸗ 
loſigkeit des Straßenſtaubes mit Hinſicht auf die 
Tuberkelkeime ſind erſtens die ſtets negativen Impf⸗ 
erfolge Cornets und die Thatſache, daß die Straßen⸗ 
kehrer eine im Verhältniß zur übrigen Bevölkerung 
ſogar verminderte Erkrankungsziffer an Tuber⸗ 
culoſe zeigen. Alſo jeden Auswurf, auch wenn 
er aus ſcheinbar geſunden Lungen ſtammt, wie ein 
Gift behandeln, das ſorgfältig zu iſoliren und für 
Menſchen und Thiere unſchädläc zu machen iſt! Das 
ift der Kernpunkt der Cornet'ſchen Arbeiten. Mit Leich⸗ 
tigleit ergeben ſich aus ſolcher Einſicht unmittelbare 
Conſequenzen für das practiſche Leben, der gewonnene 
Ueberblick ſchafft Luſt und Liebe zum Handeln, bringt 
das Können zum Bewußtſein und macht es zuverläſſig 
und ſicher. Freilich iſt der Weg zum Ziele weit, in⸗ 
deſſen Rom iſt ja auch nicht an einem Tage erbaut 
worden. Wir ſind nicht ſo ſanguiniſch, wie unſer ver⸗ 
ehrter College Dettweiler in Falkenſtein, an die Mög⸗ 
lichkeit zu glauben, das geſammte Publikum binnen 
weniger Jahre zur ſteten Benutzung eines Taſchenſpuck⸗ 
fläſchchens heranziehen zu können, doch bezweifeln wir 
nicht, daß über alle äußerlichen Schwierigkeiten hinweg 
das Nothwendige ſich ſchließlich Bahn brechen wird. 
Wir haben deshalb gern, dem Wunſche Dettweilers 
folgend, fort und fort auch die politiſchen Zeitungen 
in den Dienſt der Schwindſuchtfrage hereinzuziehen, 
Folge geleiſtet und auf die wichtigſten Punkte auf⸗ 
merkſam gemacht. Das Detail des gewaltigen Rüſt⸗ 
zeuges der hygieniſchen Prophylaxe hier auch nur 
einigermaßen ausführlich zu erörtern, ja auch nur in 
gedrängter Kürze die Vorſchriſten eines Cornet“) oder 
gar eines Cavagnis““) zuſammenzuſtellen, erachten wir 
als ungeitgeinähen Aufwand. Sache der natürlichen 
Anwälte der Geſundheit, der Aerzte, wird es ſein, in 
ihrer privaten oder amtlich ihnen anvertrauten Clientel 
die Aufgabe des hygieniſchen Pädagogen, entſprechend 
dem jeweiligen Stande der Wiſſenſchaft, mit Nachdruck 


zu erfüllen. 
Vermiſchtes. 


— Klaus Groth, der in Kiel lebende Dichter, 
hat das Unglück gehabt, ſeinen jüngſten, 23 Jahre 
alten Sohn (derſelbe ſtudirte am Charlottenburger 
Polytechnikum) durch den Tod zu verlieren. 

— Auf dem Wege zur Börſe. Mann 
„Adieu, mein Engel! Iſt Hauſſe an der Börſe, kaufe 
ich Dir den Brillantſchmuck, Du weißt ja ...“ 
Frau: „Und wenn Baiſſe iſt?“ — Mann: „Daun 
wirſt Du mir fünf Mark leihen. 


obald er in den 


Telegramme. 


London, 16. Sept. Die Arbeiter, welche bisher 
geſtreikt hatten und heute die Arbeit wieder aufnahmen, 
legten gegenüber den Ladearbeitern, welche ſich nicht 
am Streik betheiligt hatten und welche die Direktoren 
der Dockgeſellſchaften fortfahren zu beſchäftigen, eine 
große Feindſeligkeit an den Tag. Es kam in Folge 
deſſen heute wiederholt zu Zänkereien. Die Arbeiter, 
die bisher ſtreikten, begaben ſich zum Oberaufſeher der 
Docks und erklärten demſelben, ſie ſeien durch keine 
Beſtimmung der am Sonnabend getroffenen Verein⸗ 
barung verpflichtet, an der Seite von Arbeitern zu 
arbeiten, die an dem Streik keinen Theil genommen 
hätten. Der Oberaufſeher hielt denſelben entgegen, 
daß ſie durch die Unterſchrift ihrer Vertreter gebunden 
ſeien. Eine große Anzahl von Arbeitern hörte darauf 
auf, zu arbeiten, verließ die Docks und erklärte, fie 
müßten vorerſt die Anſicht von Burns und Tillet ein⸗ 
holen. — Die Direktoren der Dockgeſellſchaften zeigten 
dem Lord-Mayor heute Nachmittag an, daß und 
unter welchem Vorwande die Arbeiter, den Be⸗ 
ſtimmungen des Ausgleichs vom vorigen Sonnabend 
zuwider, die Arbeit wieder verlaſſen hätten. Der 
Lord⸗Mayor ſagte ſeine Vermittelung zu, und ſind in 
Folge deſſen Tillet und ein Vertreter der Dockgeſell⸗ 
ſchaften im Manſion-Houſe zu einer Konferenz 
zuſammengetreten. 

Rom, 16. Sept. Nach aus Schoa eingegangenen 
Nachrichten ſetzt König Menelik die Vorbereitungen 
fort, um gegen Ende d. M. nach Tigre ſich in Marſch 
zu ſetzen. In Tigre ſoll Hungersnoth herrſchen, in 
der Gegend von Sokota und Aſchanghi ſollen ſeitens 
der von der Hungersnot) heimgeſuchten Land⸗ 
bevölkerung Plünderungen ſtattgefunden haben. 


) Am angegebenen Ort. 
**) Igiene della tubereulosi del Dr. Vittorio Ca- 
vagnis, Venezia. Fontana pg. 18 ff 


Odeſſa, 17. Sept. Königin Natalie iſt 
am Montag auf einem ruſſiſchen, die ſerbiſche 
Königsflagge führenden Kanonenboote hier 
eingetroffen und wurde am Landungsplatze 
mit den gebührenden Ehren empfangen. Die 
Königin ſetzt ihre Reiſe morgen reſp. über⸗ 
morgen fort. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. Sept., 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 16.19. 17.9. 
34 pCt. Oſtpreußiſch Pfandbriefe | 101,40 | 101,30 
34 pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. | 101,80 | 101,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 94,20] 94,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 85.20 85,— 
Ruſſiſche Banknoten 212,10 211,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 172,— 171,10 
Deutſche ReichsanleigFhe 107,50 107,50 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,80 | 106,80 
Neufeldt Metallwaaren 135,20 135,50 
5 pCt. Marienburg.⸗Mlawk. Stammpr. | 113,30 | 114,— 
Produkten⸗Börſe. 
Cours von 1 
Weizen Sept.⸗ Het. .. | 187,— | 186,50 
Nov. Dee. : 2... 189,50 | 188,70 
Roggen befeſtigt. 
Sept.⸗ Het. 1357,.— 157,50 
Nov.⸗ Dee. 159,20 159,50 
Petroleum looo A 24,30 24,40 
Rüböl Sept⸗Oet. 66,70 66,90 
April⸗ Maui. 62,50 62,40 
Spiritus 70er loco September . . 37,—| 36,90 


Königsberg, 17. Sept. (Von Portatlus und 
Grothe, Getrelde⸗ Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus⸗Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 LY excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 

Loco contingentirt . 
Loco nicht contingentirt 
September contingentirt : 
September nicht contingentirt 


Königsberger Produetenbörſe. 


56,25 & Brief. 
3,8 
56,25 „ „ 
36,25 


7 7 


14. 16. 
Sept. Sept. Tendenz. 
R.⸗Mk. R.⸗Mk. 


Roggen, 120 Pfd. 145,00 145,00 unverändert. 
Gerſte, 107/8 Pfd. 123,00 123,00 do. 
Safer, feiner | bo. 

rbſen, weiße Koch? do. 


Weizen, hochb. 125 Pfd. 3650 173,50 niedriger 


140,00 | 140,00 
131,00 | 132,00 


Danzig, den 16. September. 

Weizen: Unver. 650 Tonnen. Für bunt und hell⸗ 
farbig inländ. I56—166 , hellb. tnländ. 172 , hochb. 
und glafig inländ. 177—178 , Termin Sept.⸗Okt. 126pfb. 
zum Tranſit 134,00 , Nov.⸗Dezbr. 126pfd. zum Tranſit 
135,00 A 

Roggen: Unver. Inländiſcher 148 4, ruſſ. od. poln. 
zum Tranfit — , per Septbr.⸗Oktbr. 120pfp. zum 
Tranſ. 96,50 Al., per November⸗Dezember 120pfb. zum 
Tranſit 98,50 A. 

Gerſte: Loco kleine inländiſch 118 % 

Gerſte: Loco große inländiſch 139 4 

Hafer: Loco inl. 132 A 

Erbſen: Loco inl. — A 


. Spiritusmarkt. 

Danzig, 16. Sept. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
— Br., — Gd., — bez., pro September roco contingent. 54 
Gd., — bez., pro Oktober⸗Mai 51 ¼ Gd., loco nicht con⸗ 
tingent. 34 ½ Gd., October⸗Mai 31¼ Gd. 

Stettin, 16. Sept. Loco ohne Faß mit 50 %. Conſum⸗ 
ſteuer 55,80, loco mit 70 „A Conſumſteuer 36,10 4, pro 
Septbr.⸗Octbr. 35,00, pro November⸗Dezember 34,23. 


ucker bericht. 
16. Sept. Kornzucker exkl. 92 % Rendem. 


Magdeburg, Korn⸗ 


20,20. Kornzucker exkl. 88 %, Rendement 18,80. 
zucker exkl. % Rendement 15,80. - eſt. — 
Gem. Raffinade mit Faß 31,50. Melis 1. mit Faß 29,25 
Tendenz: Feſt. 


VBiehmarkt. i 

Berlin, 16. Sept. (Städtiſcher Central⸗Viehhof. 
Amtlicher Bericht der Direktion.) Rinder: Es waren zum 
Verkauf geſtellt: 3932 Stück. Tendenz: Nach lebhaften 
Vorhandel ruhig; Bullen gefragt. Der Markt wurde 
geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 58-61 .%, 
2. Qualität 50—55 .%, 3. Qualität 41— 45 A, 4. Quali⸗ 
tät 35—39 „4 pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. — Schweine: 
Es waren zum Verkauf geſtellt 8573 Stück. Tendenz: 
Geringer Vorhandel, da der Export lebender Schweine in 
Folge des Auftretens der Klauenſeuche bei neu eingeführten 
Schweinen verboten it. Der Handel war bei weichenden 
Preiſen ſchleppend. Der Markt wurde geräumt. Bezahlt 
wurde für 1. Qualität 62—63 , 2. Qualität 58-61 A. 
3. Qualität 54—57 / pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. 
— Kälber: Es waren zum Verkauf geſtellt 1402 Stück. 
Tendenz: Recht ruhig, trotz mäßigen Angebots. Bezahlt 
wurde für: . Qualität 52 60 &., ausgeſuchtes höher, 
2. Qualität 42—50 §. per Pfund Fleiſchgewicht. — Ham⸗ 
mel: Es waren zum Verkauf geſtellt 14,979 Stück. Ten⸗ 
denz: Es blieben 500 Stück überſtändig. Bezahlt wurde 
für 1. Qualität 44—48 f., beſte Lämmerbis 54 ., 2. 
Qualität 38-43 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Elbinger Schiffsnachrichten. 
Eingegangen: 
Am 17. Sept. Segelſchiff Hermann, Capt. Decken, 
mit Petroleum von Bremerhafen. 
Ausgegangen: h 
Am 16. September. Secſchiff eptun, Capt. Brinkema, 
mit Holz nach Geeſtemünde und Wilhelmshafen. 


Meteorologiſches. 
Barometerſtand. 
Elbing, 17. Sept., Nachmittags 4 Uhr. 


Sehr trocken 
Beſtändig 
Schön Wetter 
Veränderlich 

Regen und Wind 
Viel Regen 
Mi 


„52 2 „ 6 


6 


Wind: N. 10 Gr. Wärme. 


—— — —— d. — 
Die Kola⸗Paſtillen von Apotheker Georg Dall- 
mann beſeitigen ſogleich Migräne und nervöſen Kopf⸗ 
Kl auch den durch Wein und Biergenuß ent⸗ 
ſtandenen. — Schachtel 1 Mk. bei Apotheker Radtke 
Brückſtr. 19 und Apotheker Haensler in Elbing. 


. me 


Zur Saat. 
8 Epp⸗Weizen, a ann: 
genannt, zu 8½ M. p. 85 Pfd., Rog⸗ 


g g gen, vorzügliche Huli Beobfteier 
Fionelie, Frifoden, Moltons Mn 


in nur vorzüglichen Qualitäten und größter Auswahl 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


die Tuchhandlung 


lugo Alex. Mrozek, 


Friedr.⸗Wilh.⸗Platz 5. 
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Eheſchlieſzungen: Kaufmann Sieg⸗ 


Ein wahrer Schatz 
für die unglücklichen Opfer der 
u geheimen eee 


— 


und geheimen Ausſchw 


gen 15 das berühmte Werk: 


Dr Mad bebt 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
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en ſchr en Folgen dieſes 
Laſters leidet, ſeine aufrichtigen 


Jedes zweite Loos gewinnt! 


Königl. Preuss. Lotterie &% a 


Größte Auswahl Gant en, mund Simon⸗Stolpmünde mit Dorothea 


Verſchnürungen, Figuren, Tabeliers, Baumann⸗Elbing. 
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die Expedition dieſes Blattes bis zum 1 


Feuilleton Beilage zur „Altyreußiſchen Zeitung“. 


Elbing, den 18. September 1889. 


Bei Friedrich Spielhagen. 
Von Heinrich Landsberger. 


Die Wohnung des Dichters liegt in Berlin 
im Potsdamer Viertel und zwar in der Hohen⸗ 
zollernſtraße. Man kennt die Straßen dieſes 

tertel3 mit den eleganten Gebäuden, den 
freundlichen Vorgärten und der angenehmen 
Ruhe. Sie find die Ariſtokraten unter den 
anderen. Hier hat der Dichter ſein Heim auf⸗ 
geſchlagen und zwar ſchon ſeit fünfzeyn Jahren. 
Fürwahr ein angenehmes Heim; vor Allem 
ſein Arbeitszimmer, ein N dreifenſtriger 
Raum, in dem ſich mit einem weiſe gemäßigten 
Luxus der gediegenſte Geſchmack vereinigt. 
Dazu eine Anzahl Kunſtwerke aller Art, zum 
Theil von hervorragender Bedeutung, wie etwa 
ein Original von Palma Vecchio, eine aus⸗ 
gezeichnete Copie nach Mignard's „Nichte“, 
ein Meyerheim und ein in Waſſer gemaltes 
1 ſeines Freundes Berthold Auerbach, ein 

erk und Geſchenk der Tochter deſſelben. 
Ferner ein vorzüglicher broncirter Gypsabguß 
nach dem vor einigen Jahren auf dem Forum 
gefundenen „Traumgott“, ein Geſchenk von 
Paul Heyſe. Auch eine Collection von Aqua⸗ 
rellen nach norddeutſchen Strandmotiven von 
der Hand ſeiner Freunde Wilberg, Lutherot, 
Rudolph Genee iſt vertreten. Von den ſonſtigen 


m nur ein Zugeſtändniß an die Pflicht, den 
Gäſten im 


über ihn. Langſam, oft Monate lang, reift 
der Keim in ihm heran, aus dem ſich 
dann die ſchönen Früchte entfalten. 
Wenn dann aber die Geſtalten einer 
neuen Aufgabe lebendig vor ihm geworden, dann 
ergreift ſie ihn mit faft tyranniſcher Gewalt, 
dann läßt ſie ihn nicht mehr los und treibt ihn, 
wie er ſelbſt ſagt, „gleich einem Droſchkenpferde 
mit der Peitſche vor ſich her.“ Von neun Uhr 
Morgens bis um die gleiche Abendſtunde ſitzt 
er dann am Schreibtiſch, der übrigens erſt ſeiner 
neueren Gewohnheit entſpricht, denn früher 
pflegte er bei der Arbeit auf dem Sopha zu 
liegen und mit dem Bleiſtift zu ſchreiben. Be⸗ 
vor er, um darauf zurückzukommen, bei einem 
Roman an . 0 Ausarbeitung geht, theilt er 
den Stoff erſt in Bücher und Capitel ein und 
ftizzirt ihn bis in die Details. Eine allgemeinere 
Andeutung gewährt er ſich nur in den Wer 
capiteln, die ja bei einem groß angelegten Werke, 
wie dem Romane, zu Beginn auch noch keine 
genaue Perspective geſtatten. Dieſelbe Sorgfalt, 
wie der ſtofflichen Behandlung, widmet er auch 
der Form. Da giebt es keine Nachläſſigleit um 
Ausdruck, jedes Wort wird abgemeſſen, und 
müßte es auch nach längerem Beſinnen erſt 2% 
unden werden. Wie ihm ſtets nur die bes 
zeichnendſte und darum einzig correcte Form 
genügt, davon erzählte er ein merkwürdiges Bei⸗ 


ſpiel. Als er in den ſechziger Jahren ſeinen 
Roman „In Reih und Glied“ veröffentlichte, — 
es war in der „Wiener Preſſe“ — geſchah es, 
daß ſein Abſchreiber aus dem Manuſcript ein 
Fascikel verlor, beiläufig von ungefähr achtzig 
Bogen. Er machte dem Dichter von dem Ver⸗ 
luſt erſt Mittheilung, als die Redaction um 
Material mahnte. Was thun? Recherchen und 
ausgeſchriebene Belohnungen erwieſen ſich als 
erfolglos; es blieb ihm alſo nichts übrig, als 
den fehlenden Theil von Neuem zu ergänzen. 


Auf den erſten Bogen kämpfte er noch mit 


Schwierigkeiten, dann erfaßte ihn aber bald 
wieder Stimmung und Ton und ſo beendete er die 
Wiederherſtellung. Wenige Tage ſpäter meldete 


ſich nun eine Bauersfrau mit dem gefundenen 


Seikel. Der Dichter verglich jetzt, in welcher 

eiſe ihm die Ergänzung gelungen war, und 
da zeigte ſich denn, daß, während die erſten 
Seiten noch ein wenig variicten, von der vierten, 
fünften ab die beiden Manuſkripte auf's Wort 
übereinſtimmten. Das klingt unglaublich; wenn 
man aber das Beſtreben eines Verfaſſers nach 
Seiten der exakten Form hin bedenkt, beinahe 
auch erklärlich. Es war mir erlaubt, einen Ein⸗ 
blick in eines der Manuſkripte zu thun. Sie 
liegen in einem Schrank, ſind in Quart⸗Format 
und zum Theil mit rothen Bändern verſchnürt, 
um Theil in Diarienform gebunden. Die faden 
ſchriſt iſt klein, aber energiſch; Correcturen finden 
ſich nur ſelten. Das beſagte Exemplar enthielt 
das Concept ſeines letzten Romans Noblesse 
obligee. Man weiß, daß er mit ihm einen 
Schritt ins hiſtoriſche Gebiet gewagt, was mir 
bei ſeinen einmal geäußerten Anſichten über ge⸗ 
ſchichtliche Romane immer wie eine Inconſequenz 
erſchtenen war; er ſpricht dieſer Gattung bekannt⸗ 
lich die poetiſche Berechtigung ab. Da erfuhr 
ich denn aber eine intereſſante Geſchichte und 
durch ſie die Veranlaſſung des Romans. Eines 
Tages beſuchte den Dichter ein Unbekannter und 
brachte ihm einen Brief, den er in einem vom 
Antiquar gekauften Buche gefunden hatte. Ich 
ſah dieſen Brief; er enthält auf grauem Papier 
vier ſehr ſauber und eng beſchriebene Seiten, 
iſt in franzöſiſcher Sprache abgefaßt, vom 20. 
Juli 1812 aus einem Bivouak bei Smolensk 
datirt und von einem Marquis d'Hericourt unter⸗ 
zeichnet. Dieſer Brief nun hat dem Dichter den 
Gedanken zu ſeinem Roman eingegeben; übri⸗ 
gens befindet ſich in letzterem eine wörtliche 
Ueberſetzung des merkwürdigen Originals. Wenn 
1 Ver muß, wie ſelbſtverſtändlich ſich dieſelbe 
in der Erzählung dem Ganzen anſchmiegt, ſo wird 
man auch anerkennen, wie ſehr es dem Dichter gelun⸗ 
gen, den Ton ſeines Vortrages aus den Zeiter⸗ 
eigniſſen „heraus“ zu ſchreiben — bekanntlich 
eine der ſchwierigſten Aufgaben des hiſtoriſchen 
Romans. Ich erwähnte ſeine Stellung zu 
demſelben. Daß er dieſes eine Mal gegen ſeine 
ſonſtigen Anſichten der Lockung nachgab, hat 
aber auch noch eine andere Urſache — die 
Erinnerungen aus ſeiner Jugendzeit. Was der 
Knabe einſt von dem Vater und Großvater, 
welche die großen Schlachten ſelber mitgeſchlagen, 
an der Woge der Oſtſee erlauſcht, das hat ſich 
in dem gereiften Manne zu dichteriſcher Ver⸗ 
klärung umgeſetzt. Der Knabe iſt der Vater 
des Mannes — heißt es und unſer Dichter 
weiß, was er von ſeinem Ruhme jenem Zufall 
ſchuldet, der ihn in dem Hauſe des begüterten 
Mannes und angeſehenen Beamten, im An⸗ 
eſichte der ewigen See und in der Mitte eines 
ernigen, unangekränkelten Menſchenſchlages das 
Licht der Welt erblicken ließ. In unverblaßten 
Farben glänzen jene erſten Tage noch vor ihm 
— noch immer eine Quelle unerſchöpflichen 
Schaffens. Dann kam die bewegte Zeit des 
rothen Quartals. Nun, jeine „Problematiſchen 
Naturen“ erzählen ja davon. Im Gegenſatz zu 


ſo vielen Andern bewahrt er ſeinem Jugend⸗ 
werke eine unveränderte Liebe. Denn gewinnt 
der ſpätere Dichter auch in formaler Hinſicht, 
jo fühlt er doch nur zu gut, daß ſein Pulsſchlag 
nicht mehr in ſo fröhlichem, urſprünglichem 
Ungeſtüm klopfte wie damals, als er noch drei⸗ 
undzwanzig Jahre war. Es ging ihm ſeltſam 
genug mit jenem Werke, das ſeinen Ruf 
begründen ſollte. Er hatte es eigentlich nur zu 
ſeinem Vergnügen begonnen. Für wen auch 
ſonſt? Niemand fragte nach ihm, denn ſeine 
erſte Arbeit „Clara Were“ war keiner Auf⸗ 
merkſamkeit gewürdigt worden. Da erhält er 
eines Tages aus Hannover von dem Chef⸗ 
Redacteur einer dortigen Zeitung, der zufällig 
ſeine „Clara“ geleſen, den Auftrag, er möge 
ihm „Etwas“ für das Feuilleton liefern. Der 
Dichter ſchickte ihm den begonnenen Roman, den 
er nun, indeſſen der Anfang im Druck erſchien, 
mit fliegender Feder beendete. Er gefiel den 
Leſern — er „gefiel“ nur. Auf Betreiben des 
Redacteurs, der das neu entdeckte Talent gern einem 


größeren Publicum vorgeſtellt hätte, beſchloß man 


nun, den Roman in Buchform herauszugeben. 
Aber obgleich die betreffenden Zeitungsaus⸗ 
ſchnitte ihre Viſite faſt ſämmtlichen Verlegern 
Deutſchlands abſtatteten, darunter auch Brock⸗ 
haus und Cotta, ſo hieß es in der Antwort 
doch nur immer, man ſei mit Material bereits 
enügend verſehen und müſſe bedauern. Wieder 
ſchlen es, als ſollte das Werk der Vergeſſenheit 
geweiht ſein, da meldet ſich plötzlich der Buch⸗ 
händler Otto Janke. Er hatte von dem jungen 
Verfaſſer ſprechen hören, bot ihm für den 
Abdruck zweihundert Thaler — ſage zweihundert 
Thaler für den dreibändigen Roman — und 
der Verfaſſer, der ſich vor Allem gedruckt ſehen 
wollte, ſchlug in den Handel ein. Die Auf⸗ 
nahme des Buches iſt bekannt; ſie überraſchte 
und echauffirte aber den Dichter nicht, denn er 
hatte ja niemals an ſich gezweifelt. Einen 
Vorwurf knüpfte übrigens die Kritik damals an 
dies Buch und dieſer Vorwurf hat ihn bis heute 
Webel daß nämlich die bisweilen ſeltſamen 
Geſtalten, welche er ſeinen Leſern vorführt, 
nicht von Fleiſch und Blut, daß ſie Ausgeburten 
der Phantaſie wären, willkürliche Conſtruc⸗ 
tionen, denen niemals lebendige Menſchen zum 
Modell ſtanden — ein Vorwurf, der nur unter⸗ 
ſucht zu werden braucht, um in ſich zuſammen⸗ 
zufallen. Er hat in ſeiner Theorie ja jelbit 
den Satz verfochten, der Dichter müſſe wie der 
Künſtler ſoweit als möglich nach Modellen 
arbeiten und, wie er mir verſicherte, er hat 
dieſen Grundſatz auch in der Praxis niemals 
außer Acht gelaſſen. Er nimmt ſeine Menſchen, 
wo er fie findet; daß er keine Alltagsſeelen 
ebrauchen kann, ift ja ſelbſtverſtändlich. Übrigens 
beruht jener Tadel, zumal was ſeine Geſtalten 
aus den höheren Kreiſen betrifft, wohl nur in 
einer gewiſſen Unkenntniß jener Kritiker, welche 
dieſe Kreiſe vielleicht niemals aus eigener An⸗ 
chauung kennen gelernt. Als er in ſeinem 
8575 „Was will das werden“ einen Oberſt 
hinſtellte, der in der Folge ſich zu einem fanati⸗ 
ſchen Demokraten entwickelte, ſchrie Alles, einen 
olchen Oberſt gäbe es nicht in Preußen. Und doch 
iſt dem Dichter ein preußiſcher General bekannt, 
der wegen einer Brochüre jocial > politiſchen 
Inhalts um ein Haar vor das Kriegsgericht 
efommen wäre, wenn man nicht die Sache im 

tillen abgemacht hätte. Im Uebrigen iſt die 
Antheilnahme des Dichters für die ‚höheren 
Regionen der Geſellſchaft ja keine einjeitige. 
Das Volk, das an der Arbeit ſteht, nimmt in 
nicht minderem Maße ſein Intereſſe gefangen 
und er hat es oft genug gezeigt, wenn er es 
am Ambos oder an der Hobelbank perſönlich 
aufgeſucht. Deshalb thun ihm gewiſſe ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Kreiſe Berlins auch Unrecht, wenn 


fie von ihm behaupten, er verſchanze ſich gegen 
die Welt in vornehmer Abgeſchiedenheit. Das 
iſt ein Irrthum. Unſer Dichter iſt nichts weni⸗ 
ger als hochmüthig, er drängt ſich nur zu Nie⸗ 
manden heran, denn er hat niemals um fremde 
Gunſt gebuhlt und überdies iſt er ſich ſelbſt 
genug, darum ſind ihm Andere auch kein Be⸗ 
dürfniß, wie er ſtolz ſagt. So lebte er viele 
Jahre in Leipzig, ohne auch nur mit einer 
einzigen der Koryphäen dieſer Stadt in Be⸗ 
ziehung getreten zu ſein. Guſtav Freytag lernte 
er erſt lange, lange ſpäter kennen. 

Und ſo tritt hinter dem Dichter, den in erſter 
Linie ja die Oeffentlichkeit angeht, allmählich 
auch der Menſch, die Perſönlichkeit hervor. — 
Das ſcharf markirte Geſicht aber mit den ſtahl⸗ 
grauen Augen unter der gewölbten Stirn, der 
energiſchen Naſe und dem melirten Schnauzbart 
würden vielleicht eher an einen ausgedienten 
Militair erinnern, wenn nicht die braune 
Sammetjacke und die bequemen Filzpantoffeln 
wären. Er iſt 12 beinahe ſechszig Jahre alt, 
aber die Lebendigkeit ſeiner Bewegungen, das 
helle Aufblitzen ſeiner Augen und vor allem die 
jugendliche Wärme, welche ſeine Art zu erzählen 
und ſich zu geben, characteriſirt — das Alles 
läßt die Anzahl ſeiner Jahre vergeſſen. Einen 
guten Theil ſeiner Rüſtigkeit dankt er wohl 
auch dem Sport, dem er in umfangreichem 
Maße huldigt. Neben ſeinem Schreibtiſch 
ruhen ein Paar mächtige Hanteln; jeden Mor⸗ 
gen vor der Arbeit reitet er eine Stunde aus, 
im Sommer iſt er eifriger Schwimmer, im 
Winter emſiger Schlittſchuhläufer — alles 
Künſte, die er ausübt, ſo lange er ſich zu denken 
erinnert. Er meint, daß es vor Allem der 
Pflege des Körpers bedarf, um den Geiſt friſch 
zu erhalten, und ſo gönnt er ſich auch, wenn 
er eine längere Romanarbeit beendet, ausgedehnte 
Erholungsreiſen — zumeiſt nach den Nordſee⸗ 
und Oſtſee⸗Bädern. Außerdem geht er alljähr⸗ 
lich im September nach Karlsbad. Eine ſtreng 
geregelte Lebensweiſe unterſtützt dieſes ſanitäre 
Programm. Von 9 Uhr Morgens bis 2 Uhr 
Mittags wird in der Regel gearbeitet, dann 
correſpondirt und Lectüre getrieben, auch Aeſthetik 
ſtudirt, welcher der Dichter ein reges Intereſſe 
entgegenbringt; nm 5 Uhr wird geſpeiſt, dann 
abermals gearbeitet, bis der Abend mit einer 


kleinen Geſellſchaft, einem Beſuch im Theater 


oder ähnlichen Erholungen ſchließt. 

Ein auserſehener Kreis von Freunden, unter 
denen Karl Frenzel ihm beſonders nahe ſteht, 
verſchönert ihm ſolche Stunden. Aber auch in 
die Ferne darf er ſeine Hand ausſtrecken und 
manchem warmen Druck begegnen. Der Herzog 
von Coburg ſprach ihm ent kürzlich, als ſein 
„Noblesse oblige“ erſchien, in einem langen 
Briefe die herzlichſte Anerkennung aus. Auch 
Karl Schurz behuchte ihn bei ſeiner Anweſenheit 
in Berlin. Ein Bild des alten Freiheitskämpen 
mit einer einhändigen Bleiſtiftwidmung ſteht 
auf dem Schreibtiſch des Dichters. Beide ſaßen 
einſt zuſammen auf der Schulbank; aber es iſt 
mehr als dieſe Erinnerung, welche fie mit ein⸗ 
ander verbindet, es iſt auch die Gemeinſamkeit 
der politiſchen Anſchauungen. Wie man aber 
in der Politik auch denken mag, Jeder wird in 
unſerem Spielhagen neben dem großen Erzähler 
auch den liebenswürdigen Menſchen verehren 
und lieben. 


Kirmesfeier. 
Nachdruck verboten. 

„Es iſt keine Kirche ſo klein, des Jahres ein⸗ 
mal muß Kirmes drin ſei“, jagt das Sprüch⸗ 
wort, und in den verſchiedenſten Theilen 
Deutſchlands wird um die Erntezeit die Kirmes 
oder Kirchweih gefeiert, welch” letzterer Name 
urſprünglich die alljährliche Feier des Tages 
bezeichnet, an dem ein neuerbautes Gotteshaus 
ſeiner Beſtimmung übergeben wurde. Allerlei 
Ueberreſte aus dem Heidenthum ſetzten ſich daran 
an, und die Theilnahme des Volkes an dieſen 
Kirchweihen ward im 15. Jahrhundert durch 
die Ertheilung von Abläſſen immer mehr ge⸗ 
ſteigert, ja, manche Gemeinden begnügten ſich 
nicht mehr an einer Kirchweih, ſondern es gab 


ſchließlich ſolche, die jährlich vier, ſogar neun 
feierten. In dieſem Falle war nur eins dieſer 
Feſte die eigentliche Kirchweih, ein zweites viel⸗ 
leicht Patronsfeſt und die übrigen waren Volks⸗ 
feſte, an denen es nach Art des wüſten Treibens 
wie an der Kirchweih zuging. Als Volksfeſt 
und zugleich als Erntefeier iſt ſie denn auch bis 
auf den heutigen Tag beſtehen geblieben; der 
urſprüngliche Name mußte ſich allerlei Verände⸗ 
rungen und Umgeſtaltungen gefallen laſſen und 
lautet bald Kirchweih, bald — in Mitteldeutſch⸗ 
land — Kirchmeſſe, bald — wie in Bayern und 
Oeſterreich — Kirchtag. Julius Lippert meint: 
Das deutſche Wort „Meſſe“ in Kirchmeſſe iſt 
trotz dem vollkommenen Gleichklange mit dem 
vom lateiniſchen missa abgeleiteten Worte für 
die katholiſche Opferhandlung nicht gleich bedeu⸗ 
tend; es bezeichnet vielmehr ein Feſt altgermani⸗ 
ſcher Art und iſt in jüngerer Zeit insbeſondere 
auf den mit einem ſolchen verbundenen Markt 
übergegangen. Kirchmeſſen konnten nachmals 
alle dieſe Feſte wohl genannt werden, weil die 
Kirche ganz allgemein an die Stelle der alten 
Feſtplätze trat und die vorzüglichſten Meſſen 
eben nur an den Kirchplätzen gefeiert wurden. 
Es iſt aber auch möglich, daß das Wort „Kirche“ 
in Kirch⸗meſſe, Kir⸗meſſe in demſelben Sinne 
zu nehmen iſt, den es urſprünglich hatte. Das 
Wort Kirche haben die Deutſchen als Fremd⸗ 
wort mit dem Chriſtenthum übernommen, 
Kyriake aber hieß die „dem Herrn gehörige 
Wohnung“, eine Kirmeſſe konnte alſo eben 
gut das „Feſt des Herrn“ bedeuten. Vor der 
Zeit des Ehriſtenthums würde man wohl den 
Schutzgeiſt des Hauſes als dieſen Herrn be⸗ 
zeichnet haben, und da nun ein Einzeldorf in 
der älteſten Zeit der Form nach eine einzige 
Familie, ein einziges Haus bildete, ſo war es 
ganz natürlich, daß jedes Dorf in dieſem ſeinem 
Nerd das Freudenfeſt der vollbrachten Ernte 
eierte. 

Kirmes wird durch Feſteſſen, Tanz, coſtümirte 
Umzüge begangen, zuweilen iſt ein Gottesdienſt 
auch in proteſtantiſchen Gegenden, wie in Thü⸗ 
ringen, damit verbunden. Unter den Tänzen 
iſt der unterelſäſſiſche Hammeltanz zu nennen, 
bei welchem um einen mit bunten Bändern ge⸗ 
ſchmückten Hammel getanzt wird; in Thüringen 
wird „nach dem Hammel geritten“. Jeder 
Burſche putzt ſich und ſein Pferd ſo gut er 
kann heraus, bunte Bänder und Goldpapier 
dienen zum Schmuck der Röcke und Hüte, auf 
denen bunte Federn und künſtliche Blumenſträuße 
prangen, Alles bewaffnet fich mit Degen und Piſtolen 
und der „Platzknecht“ trägt als Fahne einen langen 
Stock, an welchem einige ſeidene Bänder und 
Tücher gebunden ſind. So reitet der Zug, die 
Spielleute voran, in beſter Ordnung hinaus 
auf das Feld zur Heerde, um einen Hammel auszu⸗ 
ſuchen; dieſer wird unter ſchallendem Spiel mit 
rothen Bänden verziert, von dem mit einem 
langen Meſſer verſehenen Fleiſcher auf's Pferd 
genommen und nun unter lautem Jubel vom 
Zug auf den Anger gebracht, wo er unter 
Spielen, Jauchzen und Tanzen auf dem großen 
Steine geſchlachtet und Abends nebſt einem 
Gericht Schweinefleiſch verzehrt wird, wonach 
man um Aepfel und Nüſſe ſpielt. Um einen 
Hahn wird im Unterelſaß getanzt, anderwärts 
wird er auch verſpeiſt — Alles deulich erkenn⸗ 
bare Opferreſte. Auch Kirmeslieder werden 
geſungen, unter denen das vom Kixmesbauer 
und dem Kirmesweib ſogar zum Kinderſpiel 
geworden iſt; ſeine Anfangsworte lauten ge⸗ 
wöhnlich: 

1) Der Bauer fuhr ins Holz, 
Vivat Kirmesholz, 
Der Bauer fuhr ins Holz. 
2) Der Bauer nahm ſich ein Weib, 
Vivat Kirmesweib, 
Der Bauer nahm ſich ein Weib ac. 


Oder: 
1) O Bauer haſt du Geld, 
O Bauer haſt du Kirmesgeld, 
Kirmesgeld, o Bauer haſt dn Geld. 
2) So nehme dir ein Weib, 
So nehme dir ein Kirmesweib, 
Kirmesweib, ſo nehme dir ein Weib. 


Mit der Kirmes verbunden ſind ferner hier 
und da Wettrennen, Schützenfeſte, Vogelſchießen, 
Märkte; endlich begräbt man auch die Kirmes. 
In der Eifel verfertigten die jungen Leute dabei 
einen Strohmann, nahmen eine Harke und 
Schaufel, zogen an eine Stelle außerhalb des 
Dorfes und machten daſelbſt eine Grube. Der 
mitgebrachte Strohmann wurde in dieſe Grube 
gelegt, ihm eine Flaſche und ein Glas bei⸗ 
gegeben und die Grube dann wieder aus⸗ 
gefüllt; hierauf kehrte das Jungvolk in 
den Ort zurück, wobei alle laut „kriſchten“ 
(kreiſchten, ſchrien), natürlich zum Zeichen 
ihrer Trauer über die begrabene Kirmes, 
welche im folgenden Jahre am Kirmestage 
wieder herausgeholt wurde. Am Mittelrhein 
begrub man als „Kirmes“ unter Wehklagen 
einen Roßſchädel, ein Sinnbild des Herbſt⸗ 
pferdes, das wieder nicht anderes als der 
Stellvertreter des in der Geſtalt eines Roſſes 
gedachten Korndämons iſt; anderwärts verbrennt 
man die Strohfigur oder wirft ſie ins Waſſer. 
Es läßt ſich auch in dieſer Sitte ein Opfer 
nicht verkennen, das dem Vegetationsgeiſt dar⸗ 
gebracht wird, der im Getreide und weiterhin 
in der Garbe lebt und thätig iſt. H. Sundelin. 


Bunte Chronik. 


— Intereſſanten Aufſchluß über den 
Liebling Naſr⸗Eddins, den Knaben, welchen 
der Schah auf ſeiner Reiſe durch Europa in 
ſeiner unmittelbaren Umgebung mitführt, und 
der auch in Berlin ſtets an ſeiner Seite ge⸗ 
ſehen worden iſt, hat auf dem Orientaliſten⸗ 
Kongreß Brugſch Paſcha gegeben. „Es verhält 
ſich — ſo meinte unſer Landsmann — mit 
dieſem Knaben nicht ſo, wie in verſchiedenen 
europäiſchen Zeitungen behauptet wurde, daß er 
nämlich vom Schah überall mitgenommen werde, 
weil ihm von Aſtrologen vorhergeſagt ſei, der 
Knabe ſei ſein Glücksträger. Der eigentliche 
Sachverhalt iſt folgender: Es war im Jahre 
1885, als der Schah ſich eines Tages mit zahl⸗ 
reichem Gefolge auf die Jagd begab. Ueberall, 
wo er hinkam, waren die Wege menſchenleer; 
die getreuen Unterthanen hatten ihrem Be⸗ 
herrſcher überall Platz gemacht, oder ſie ſuchten 
vielmehr das Weite, weil ſie ganz wohl wußten, 
daß man ſie nicht in zu großer Nähe wünſchte. 
Der Schah iſt nämlich wohl ein nicht gewöhn⸗ 
licher Character — als unbeſchränkter Herrſcher 
beſitzt er indeſſen einen Fehler, den er auch ſelbſt 
ganz offenherzig eingeſteht: er traut keinem ſeiner 
Unterthanen und glaubt nicht, daß ſie ihn lieben. 
Wie geſagt, ‚genen ſich alſo beim Nahen des 
Jagdzuges alle Bewohner in ihre Wohnungen 
ſchleunigſt zurück, nur ein kleiner Knabe blieb 
mitten auf dem Wege liegen und ſtreckte ſeine 
Hände zu der diamantblitzenden Mütze des 
Schahs empor. Der Schah hält ſein Pferd an, 
läßt den Knaben zu ſich vorn auf den Sattel 
hinaufſetzen und ſagt zu ſeiner Umgebung: „Der 
wußte nicht, wer ich bin, und ſtreckt mir doch 
ſeine Hände entgegen; er iſt der Einzige, der 
mich liebt, und ihn werde ich auch lieb haben.“ 
Die Jagd wurde aufgegeben, und der Schah 
kehrte ſofort nach ſeinem Palaſte zurück, 
und von demſelben Tage an war der Knabe 
ſein erklärter Liebling. Es iſt merkwürdig, zu 
ſehen, wie der Schah und der Knabe mit ein⸗ 
ander verkehren; der perſiſche Herrſcher kann 
ſtundenlang an den Spielen des Knaben theil⸗ 
nehmen und iſt dabei immer in der beſten 
Laune. Der Knabe kann aber auch ganz ernſt 
ſein und iſt hochbegabt. Mehr als einmal iſt 
es geſchehen, daß man ſeinen Rath über die 
wichtigſten Fragen eingeholt hat. (2) Es iſt 
vollkommen wahr, daß der Knabe einen ſehr 
hohen Rang Wi Doch darf man hierbei 
nicht vergeſſen,“ ſchloß Brugſch Paſcha ſeine 
Erzählung, „daß die Perſer, auch wenn von 
hohen Aemtern und Ehrenſtellen die Rede iſt, 
es lieben, ſich einer blühenden Bilderſprache zu 
bedienen.“ 
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Nr. 37. 


Die Perlſucht der Rinder. 


Unter dem Namen Perlſucht oder Franzoſen⸗ 
krankheit verſteht man eine dem Rinde eigen⸗ 
thümliche, langwierige Krankheit, die insbe⸗ 
ſondere bei Kühen mittleren Alters und nur 
ſelten bei männlichen Rindern vorkommt. Am 
richtigſten wäre es, wenn man dieſe Krankheit 
mit dem Namen „Tuberkuloſe“ bezeichnete, 
denn ſie iſt nur eine von den verſchiedenen 
Formen derſelben und hat gleiche Urſache, wie 
dieſe. Zwiſchen der Perlſucht, namentlich der 
Kühe, und Tuberkuloſe des Menſchen beſtehen 
gegenſeitige Beziehungen, denn es ſteht auf 
Grund zahlreicher Unterſuchungen und Beobach⸗ 
tungen feſt, daß der tuberkulöſe Anſteckungsſtoff 
(der Bacillus tuberenlosis nach Koch) auch in 
der Milch kranker Thiere enthalten iſt, und 
zwar nicht blos bei allgemeiner, ſondern auch 
bei lokaliſirter Tuberkuloſe, z. B. derjenigen der 
Lungen. Kinder aus ganz geſunden Familien 
können deshalb durch Genuß von Milch tuber⸗ 
kulöſer Kühe an 1. 9 Uebel erkranken. Man 
ſollte deshalb die Milch ſtets gekocht verab⸗ 
reichen, denn dadurch wird die Giftigkeit der⸗ 
ſelben wenn nicht zerſtört, ſo doch weſentlich 
abgemindert, und da eine gewiſſe Menge tuber⸗ 
kulöſen Giftes immer nöthig iſt, um eine An⸗ 
ſteckung zu erzeugen, und der Magenſaft geſunder 
Kinder außerdem ebenfalls eine zerſtörende 
Wirkung auf dieſes Gift auszuüben ſcheint, fo 
dürfte eine Uebertragung desſelben auf Kinder 
und Erwachſene nahezu ausgeſchloſſen ſein, 
De man gekochte Milch, und namentlich nie 
ſolche von einer Kuh, ſondern von mehreren 
gemiſcht, zur Nahrung verwendet. Weniger Ge⸗ 
fahr birgt das Fleiſch tuberkulöſer Rinder für 
den Menſchen, wenn keine allgemeine 
Tuberkuloſe vorliegt. In letzterem Falle wird 
daſſelbe in den Schlachthäuſern ohnehin nicht 
für bankwürdig erklärt. Die Thatſache, daß das 
Fleiſch lungentuberkulöſer Kühe gar keine oder 
wenigſtens nur ſehr minimale Mengen, durch 
Kochen nnd Braten zerſtörungsfähigen An⸗ 
ſteckungsſtoff in ſich birgt, wurde experimentell 
erwieſen; denn es gelang nicht, mit dem aus 
dieſem Fleiſche gepreßten Saft Tuberkuloſe bei 
Meerſchweinchen und anderen Thieren hervor⸗ 
zurufen. Obgleich nun den Viehzüchter durch 
die große Verbreitung dieſes Leidens namhafte 
Verluſte treffen, ſo it doch bis jetzt gegen die 
Ausbreitung und für die Heilung deſſelben 
ſehr wenig gethan worden. Man hat ſich, wie 
es überhaupt in der thierärztlichen Praxis 
üblich iſt, faſt immer darauf beſchränkt, an 
Tuberkuloſe erkrankte Thiere unter Verlusten 
an den Fleiſcher zu verkaufen. Die Verluſte 
ergeben ſich einestheils aus dem Minderwerth 
eines kranken Thieres, anderentheils aber auch 
aus dem geringeren Gewicht desſelben. Denn 
ebenſo wie die Tuberkuloſe beim Menſchen Ab⸗ 
magerung bewirkt, jo iſt dies auch beim Rinde 
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der Fall. Angeregt durch eine, bei einem meiner 
Familienglieder vorgekommene weſentliche Beſſe⸗ 
rung von Lungentuberkuloſe mit homöopathiſchen 
Mitteln, verwendete ich vor drei Jahren zum 
erſten Male im Juni das von dem betreffenden 
Arzt dagegen verordnete Mittel Arsenicum 
jodatum in 4. Decimalverreibung bei einer 
zweifellos lungentuberkulöſen Kuh, indem ich 
täglich zweimal drei Deeigramm verabreichen 
ließ. Der Ecfolg war bei gleichzeitigem Weide⸗ 
gang ein brillanter. Das Thier nahm bis zum 
Herbſt 40 Pfund an Gewicht zu und wurde 
dann geſchlachtet. Bei der Section ergab ſich 
Lungentuberkuloſe, während alle übrigen Theile 
bankwürdig waren. Ich habe ſeitdem in circa 
140 Fällen einen gleich guten Erfolg gehabt 
und nur in fünf Fällen zwar Beſſerung, aber 
keine weſentliche Gewichtszunahme herbeiführen 
können. Es iſt möglich, daß in manchen Fällen 
Kali carbonicum, Ammonium muriaticum, 
Lycopodium ꝛc. auch Treffliches leiſten, aber 
eine ſo prompte und auffällige Wirkung habe 
ich, ſchreibt Thierarzt Rud. Schmidt in der 
„Leipz. Pop. Ztſchr. f. H.“, doch noch nicht 
geſehen, wie von Arsenicum jodatum 4. Deci⸗ 
malverreibung. 


Mittel gegen ſchleimige, fadenziehende 
Milch. 


Ein ziemlich häufig auftretender Uebelſtand 
bei der Milchviehhaltung iſt die ſchleimige, 
fadenziehende Milch: das Zähe⸗ oder Langwerden 
der Milch. Daſſelbe iſt ein Milchfehler, welcher 
ſich in der Weiſe zeigt, daß die Milch bei dem 
Ausgießen von einem Gefäß ins andere nicht 
eine dünnflüſſige, tropfbare Maſſe bildet, ſondern 
ähnlich dem rohen Hühnereiweiß ſchleimig iſt 
und mehr oder weniger lange Fäden zieht. 
Schleimige Milch ſäuert ſehr langſam, gerinnt 
zu einer wenig konſiſtenten Maſſe und rahmt 
in ſehr geringem Maße auf. Der Rahm hat 
ähnliche Eigenſchaften wie die Milch, ſchäumt 
beim Buttern ſtark und giebt eine ſchmierige, 
wenig haltbare, widerlich ſchmeckende Butter. 
Der Fehler hat ſich nicht immer als anſteckend 
erwieſen. Die Milch iſt als Schweinefutter 
wohl brauchbar, da dieſe Thiere dieſelbe ohne 
Schaden für ihre Geſundheit verzehren. Die 
Urſache für dieſe Erſcheinung iſt nicht mit 
Sicherheit bekannt. Möglicherweiſe ſind Ver⸗ 
dauungsſtörungen, Indispoſitionen und damit 
verbundene fehlerhafte Milchſecretion einzelner 
Kühe die Urſache und ſoll die Verabfolgung von 
6—7 Gr. Salzſäure in Leinſamenſchein pro 
Stück und Tag das Uebel beſeitigen, während 
bei einer fehlerhaften Beſchaffenheit des Futters, 
Befallenſein u. dgl. ſelbſtverſtändlich nur ein 
Wechſel deſſelben Abhilfe zu ſchaffen vermag. 
Das Ausſchütten der Milch jeder einzelnen Kuh 
in getrennten Gefäßen iſt zweckmäßig, um einer⸗ 
ſeits die Anſteckung der geſunden Milch zu 
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verhüten und andererſeits diejenigen Kühe, die 
kranke Milch liefern, einer Beobachtung und 
zweckentſprechenden Behandlung zu unterwerfen. 


Winternelken. 

In neuerer Zeit ſind die Blüthen der Re⸗ 
montant⸗Nelken wieder zu einem geſuchten Ar⸗ 
tikel für Bindezwecke geworden, und das mit 
vollem Recht, da ſie nicht nur durch ihr ſchönes 
Colorit das Auge des Beſchauers ergötzen, auch 
ihr Geruch hat die Nelken zu Lieblingsblumen, 
beſonders der Damenwelt, gemacht. Zur ſicheren 
Erzielung eines guten Winterflores wähle man 
aus den im freien Lande ſtehenden Nelken, 
wenn die Zeit des Einpflanzens heranrückt, was 
im September der Fall iſt, ſolche Exemplare 
aus, die ſchon Knospenanſatz zeigen; man pflanzt 
ſie in geeignete Töpfe, die mit guter Drainage 
verſehen werden, damit ein leichter Waſſerabzug 
ermöglicht werde, weil dies zur Wintercultur 
unbedingt nöthig iſt. Die eingeſtopften Pflanzen 
laſſe man bis zum Eintritt des Froſtes im 
Freien ſtehen; tritt Kälte ein, ſo bringe man 
dieſelben in ein kaltes Miſtbeet oder in ein Ge⸗ 
wächshaus. Viel Wärme iſt zum Gedeihen der 
Nelken nicht nöthig, es genügen vier bis ſechs 
Grad Reaumur, dagegen iſt viel Luft und 
ein heller Standort ein Haupterforderniß. Mit 
dem Gießen ſei man ſehr vorſichtig, da ein Zu⸗ 
viel an Waſſer im Winter ſehr üble Folgen 
haben kann. Beachtet man dieſe Punkte und 
verfährt danach, ſo kann man eines guten Er⸗ 
folges ſicher ſein. 


Allerlei. 

S Ein Mittel gegen Durchfall der Kälber. 
Als ein äußerſt wirkſames und dabei ſehr ein⸗ 
faches, billiges Mittel gegen den Kälberdurchfall 
ſollen ſich in vielen Fällen getrocknete Kürbis⸗ 
ſtiele bewährt haben. Die Stiele werden im 
Herbſte bei der Ernte abgebrochen und an 
einem trockenen, luftigen Orte aufbewahrt. Zum 
Gebrauche reibt man die ſorgfältig abgebürſteten 
und abgeſtaubten Stiele auf einem Reibeiſen zu 
Pulver; für ein Kalb genügt ein ſchwacher Eß⸗ 
löffel voll, der mit Milch aufgekocht wird. 
Jedes Thier nimmt willig dieſe Arzenei, da 
ſie ohne beſonderen Geſchmack iſt. Der Erfolg 
war immer ein faſt wunderbarer; meiſtens ge⸗ 
nügte eine einmalige Gabe, wenn nicht, muß 
man ſie nach 4 bis 5 Stunden wiederholen, 
und dann noch vor Allem darauf achten, daß 
das Kalb eine trockene, warme Lagerſtätte hat, 
da dies auch ſehr weſentlich auf die Geſundheit 
und das gute Gedeihen der Thiere einwirkt. 

§ Unkrautſamen im Geflügeldünger. 
Ein gern angewandtes Düngemittel für kleinere 
Anpflanzungen im Gemüſegarten iſt Tauben⸗ 
dünger, und was die gute Wirkung deſſelben 
anbelangt, auch empfehlenswerth, aber er hat 
den einen Nachtheil, daß er ſehr häufig Unkraut⸗ 
ſämereien enthält. Dieſe Samen verunreinigen, 
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wenn ſie aufgehen, derart die Beete, daß man 
großen Verdruß und viel Arbeit hat, ſie wieder 
in Ordnung zu bringen. Empfehlenswerth iſt 
es daher, den Dünger in einem Faſſe vorher in 
Waſſer aufzulöſen und einige Wochen hindurch 
ſtehen zu laſſen, damit der darin enthaltene 
Samen durch die Einwirkung des Waſſers ver⸗ 
dirbt. Der Taubendünger wird durch dieſe 
Behandlungsweiſe noch weit ſchneller und beſſer 
wirkend gemacht. f 

§ Die Verabfolgung von Sauerteig 
an Schweine iſt in manchen Gegenden all- 
gemein üblich, da man die Erfahrung gemacht 
haben will, daß derſelbe namentlich die Freßluſt 
rege hält und günſtig auf die Futterausnützung 
einwirkt. Dieſe Wirkung dürfte wohl auf die 
im Sauerteig vorhandene Milchſäure zurück zu 
führen ſein. Zugleich muß aber auch hier dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht werden, daß die im 
Sauerteig vorhandene Butter- und Eſſigſäure 
namentlich bei Ferkeln ſchädlich wirken können, 
weshalb die Verabfolgung dieſer Zugabe ſtets 
in ſehr beſcheidenen Grenzen gehalten werden 
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§ Kaſtenſtände für Maſtkälber. Zu 
er Kälbermaſt iſt erforderlich, daß die 
Kälber in einem warmen, halbdunkeln und be⸗ 
ſchränkten zugfreien Raum einen ungeſtörten 
Platz finden. Die Thiere dürfen ſich gegen⸗ 
ſeitig mit den Köpfen nicht berühren können, 
weil ſie ſonſt an den Ohren des zunächſtſtehenden 
Kalbes zu ſaugen anfangen und ſich keine Ruhe 
gönnen. Die Maſtkälber in länglichen, engen 
Kaſtenräumen aufzuſtellen hat ſich gut bewährt. 
Dieſe Stände, auf einem Gerüſte ruhend, find 
ſo eng, daß das Kalb nur ſtehen und liegen 
kann, ſich nicht einmal in ſeinem Zwinger um⸗ 
drehen kann; dabei bieten ſie dem Kalbe ein 
warmes und trockenes Lager. Regelmäßig 
Morgens und Abends wird dieſer kleine Maſt⸗ 
ſtall geöffnet, um zu tränken und neu einzu⸗ 
ſtreuen. Ein ſolcher Kaſtenſtand iſt warm, zug⸗ 
frei, halbdunkel; die Kälber können ſich gegen⸗ 
ſeitig nicht beläſtigen und ſind gezwungen, ab⸗ 
ſolute Ruhe zu pflegen. Man möchte dieſe 
Zwinger mit denen für Nudelgänſe vergleichen 
und kann wohl annehmen, daß fie einen ebenſo 
günſtigen Erfolg ermöglichen, wie dies der Fall 
bei den Gänſen in ihren Zwingern gegenüber 
der Schrotmaſt bei freier Bewegung iſt. 

§ Kürbiſſe als Viehfutter. Die Ver⸗ 
fütterung von Kürbis an Pferde, Kühe, Schafe 
und Schweine hat ſich nach bisher damit ange⸗ 
ſtellten Verſuchen ſehr gut bewährt. An Zug⸗ 
vieh wird er zerkleinert neben Weizenſtroh nur 
in begrenzter Menge verfüttert, während Milch⸗ 
kühe und Schweine auf der Weide, wo Kürbis⸗ 
ſtücke ausgeſtreut werden, ſo viel erhalten, als 
ſie freſſen wollen. Schafe bekommen zerkleinerten 
Kürbis unter den Häckſel. Völker behauptet, 
daß er für die Monate Auguſt bis November 
kein Gewächs kennt, welches dem Kürbis im 
Futterwerthe gleichkommt; derſelbe werde auch 
von allen Viehgattungen ſehr gern gefreſſen. 
Nicht nur für Schafe, ſondern auch für Maſt⸗ 
thiere, für dieſe mit Gerſte und Bohnenmehl 
vermiſcht, ſei der Kürbis ein gutes Futter. So⸗ 
wohl bezüglich des Nährſtoffverhältniſſes wie 
des Geſammtrohertrages hat der Kürbis jeden⸗ 
falls Vorzüge vor Futterrüben. Dagegen kann 
nicht nachdrücklich genug vor Verfütterung der 
Kürbiskerne gewarnt werden. Kühe verlieren 
darnach die Milch und das Geflügel wird lahm 
und läßt ſich nicht mäſten. 

§ Eine Primel für den Winter. Von 
China aus hat man eine neue Primel (Primula 
obeoniea) in den Handel gebracht, welche den 
ganzen Winter über reichlich blüht. Die Blätter 
dieſer Sorte find denen der Primula cortusoides 
ähnlich und unbehaart; die Blüthen bilden einen 
Quirl und haben eine Aehnlichkeit mit denen 
der Pr. chinensis, ſtehen ihnen jedoch an 
Schönheit nach. Die Vermehrung geſchieht 
gleichfalls durch Samen und iſt leichter und 
ſicherer, als die der Pr. chinensis. Da ſich 
dieſe neue Primel vollſtändig als Winterblüher 
und Schnittblume bewährt hat, ſo kann ſie 
beſtens empfohlen werden. 


§ Das Diſteljäten darf ſich nicht blos auf 
ein oberflächliches Ausziehen der Triebe beſchränken, 
weil ſich dann aus dem Wurzelſtocke ſofort neue 
Triebe entwickeln, ſondern es iſt das Haupt⸗ 
gewicht darauf zu legen, den Wurzelſtock ſelbſt, 
und zwar ſo tief als möglich, im Boden auszu⸗ 
ſtechen, weil nur auf dieſe Weiſe die Ausſchlag⸗ 
fähigkeit deſſelben zerſtört werden kann. Zu 
dieſem Zwecke werden eigene Diſtelſtecher an⸗ 
gewendet, ſchmale, ziemlich lange, meißelförmige 
Werkzeuge, einem ſehr ſchmalen Spaten ähnlich, 
mit hölzernem Stiel, mit denen man tief in den 
Boden einſtechen und Diſteln, wie andere tief⸗ 
wurzelnde Unkräuter, abſtechen kann, ſo daß man 
bei dem Herausziehen ein möglichſt langes 
Stück des Wurzelſtockes erhält, und ſo das Ein⸗ 
gehen des Unkxrautes geſichert iſt. 

§ Der beſte und geeignetſte Standort 
für Aprikoſen, welche man am Spalier 
ziehen will, iſt eine nach Oſten gerichtete Wand, 
und nicht, wie allgemein angenommen wird, die 
Südſeite. Die Aprikoſe verlangt zwar eine ſehr 
geſchützte und warme Lage im Hausgarten, iſt 
aber als Hochſtamm, Halbſtamm, in Buſchform 
und als Freiſpalier weit fruchtbarer wie als 
Wandſpalier. Von allen unſeren Obſtbäumen 
kommt der Aprikoſenbaum zuerſt in Trieb und 
blüht auch zuerſt. Ein Aprikoſenſpalier an der 
Südwand blüht aber reichlich zehn Tage früher 
als ein freiſtehender Baum und ſchon zu einer 
Zeit, wo es namentlich in der Nacht noch recht 
kalt wird. Da nun die Aprikoſenblüthe gegen 
Froſt ſehr empfindlich iſt, ſo ſetzen die ſpäter⸗ 
blühenden, freiſtehenden Bäume in den meiſten 
Jahren viel reichlicher an als Spalieraprikoſen. 
Da ferner die Früchte, bis ſie etwa die Größe 
einer Haſelnuß erreicht haben, gegen eine zu 
intenſive Wärme ebenfalls empfindlich ſind, ſo 
fällt am Spalier auch noch manche Frucht den 
heißen Sonnenſtrahlen zum Opfer. Früchte am 
Spalier ſind zwar in der Regel größer und 
auch meiſt etwas früher reif, beſitzen aber bei 
weitem nicht die Saftfülle, das Aroma und 
den köſtlichen Wohlgeſchmack der Früchte von 
freiſtehenden Bäumen, und ſind dies ſicher 
Gründe genug, dem Gartenbeſitzer die Kultur 
der Aprikoſen lieber als Hod- und Halbſtamm 
zu empfehlen, 

§ Neues Gemüſe. Daſſelbe ſtammt aus 
China und heißt dortſelbſt Pe⸗tſai, das iſt 
weißes Gemüſe. Obſchon dieſe Pflanze (Bras- 
sica chinensis) ſeit 1820 in Europa's bota⸗ 
niſchen Gärten eingeführt worden iſt, ſo wurde 
ſie jedoch von den Gemüſegärtnern wenig be⸗ 
achtet. Erſt im vorigen Jahre brachten Haage 
und Schmidt in Erfurt den Pe⸗tſai in den 
Handel. Dieſe Sorte iſt gleichſam ein ver⸗ 
längertes Häuptchen, ähnlich unſeren großen 
Sommerendivien und eben ſo geſchloſſen, 45 Cen⸗ 
timeter hoch und 20 Centimeter Durchmeſſer. 
Die fünfeckigen Stengel ſind von einer ſehr 
ſchönen milchweißen Färbung, die Blätter ſtehen 
mehr oder weniger aufrecht und ſchließen ſich, 
wobei ihnen der Menſch mit einem Stückchen 
Band helfen ſollte. Der Pe⸗tſai wird entweder 
als Salat oder wie Spinat zubereitet und giebt 
in jedem Fall eine angenehme Speiſe. Da die 
Pflanze ſehr zart iſt, empfiehlt ſich die Ausſaat 
im Auguſt zur Erziehung der Pflanzen, die 
ſpäter ausgeſetzt und im Spätherbſt und Winter 
das fertige Gemüſe geben werden. Die Be⸗ 
handlung iſt im Uebrigen wie bei unſeren Kohl 
arten. Bei den Chineſen iſt neben dem Reis 
dieſes weiße Gemüſe (Pe⸗tſai), mit etwas 
Zwiebel oder Knoblauch vermiſcht, das Haupt⸗ 
nahrungsmittel. 

§ Operation an ſogenannten Lungen⸗ 
pfeilern. Die Profeſſoren Dr. Schütz und 
Dr. Munk an der thierärztlichen Hochſchule in 
Berlin haben, wie die „Thierzucht“ berichtet, 
zuſammen mit einem amerikaniſchen Thierarzte 
an zwei Pferden eine Operation ausgeführt, um 
die das Lungenpfeifen verurſachende Kehlkopf⸗ 
verengung zu beſeitigen. Die ſchwierige Opera⸗ 
1 85 bei beiden Pferden in der günſtigſten 
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§ Behandlung friſcher Baumwunden. 
Friſche Wunden an der Rinde von jungen und 


alten Obſtbüäumen am Stamm oder den Weiten; 
durch Anfahren, Anhacken, Werfen mit Steinen 
oder durch das Benagen von Thieren entſtanden, 
heilen ſehr raſch, wenn dieſelben, bevor ſie ein⸗ 
trocknen, mit ſcharfem Meſſer ausgeſchnitten 
und mit Baumwachs bedeckt werden; im Noth⸗ 
fall leiſtet auch Verſtreichen mit Lehm gute 
Dienſte. Wenn der bloßgelegte Splint nicht 
vertrocknet, bildet ſich ſofort eine neue Rinde; im 
entgegengeſetzten Fall ſchließt ſich die Wunde 
ſehr langſam. 


Für die Küche. 

* Behandlung der Gemüſe im Kochen. 
Das Kochen der Gemüſe hat denſelben Zweck, 
wie das Kochen des Fleiſches; es ſoll genießbar 
und wohlſchmeckend bleiben und den aromatiſchen 
Geſchmack nicht verlieren. Wie dort, ſo kann 
man auch hier nicht verhindern, daß Nährſtoffe 
unter dem Einfluſſe des Waſſers in daſſelbe 


übertreten, und man ſucht auch einen möglichſt 


großen Theil derſelben im pflanzlichen Gewebe 
zurückzuhalten. Man thut daher wohl, ſogleich 
das nöthige Salz hinzuzuſetzen, damit daſſelbe 
ſich nicht mit Salzen ſättige, welches die 
W ſelbſt als nothwendige Beſtand⸗ 
theile ihrer Nährſtoffe enthalten. Alles grüne 
Gemüſe ſetzt man in kochendem Waſſer auf. 
Kaltes oder lauwarmes Waſſer dringt nicht in 
friſches Gemüſe ein und die erforderliche Ver⸗ 
änderung der 
durch das kochende 


Pflanzen enthalten aſſer geſchehen. 


Gummi 


welcher ihnen die blanke Oberfläche giebt, und 


dieſer löst ſich ſchwer in kaltem Waſſer auf. Nur 
der hohe Hitzegrad und namentlich der heiße 
Dampf vermag die Widerſtandskraft der Zellen 


und ihres Inhalts zu bewältigen. Die Kar⸗ 


toffel hingegen wird in kaltem Waſſer auf's 


Feuer geſetzt, welches nur in dieſem Zuſtande ſo 
in die Zellen zu dringen vermag, daß die darin 


enthaltenen Stärkemehlkügelchen gehörig auf⸗ 
quellen können, was in dem kochenden Waſſer 
das gerinnende Eiweiß vermindert. 


Die Lage der Landwirthſchaft. 
Die Lage der landwirthſchaftlichen Bevölke⸗ 


rung im Regierungsbezirk Danzig hat, wie von 


dort berichtet wird, bisher keine weſentliche 
Beſſerung erfahren. Insbeſondere ſind die 
größeren Beſitzer, welche erhebliche Schulden⸗ 


zinſen zu zahlen haben, durch den nicht befrie⸗ 


digenden Ausfall der Ernte geſchädigt und viel⸗ 
lie im Beſitzſtande 8 

ie Lage der kleinen 

der e We recht gute Ertrag der Kar⸗ 
toffeln die Gewähr für das wirthſchaftliche Be⸗ 
ſtehen giebt. In den vorjährigen Ueber⸗ 


Viel beſſer iſt 
rundbeſitzer, bei welchen 


ſchwemmungsgebieten hat die Vertheilung der 


Staatsbeihülfen durchſchlagenden Erfolg gehabt; 
es iſt gelungen, die Betroffenen faſt allgemein 
im Nahrungsſtande zu erhalten. 


Auch aus Oppeln wird berichtet, daß die 


Landwirthſchaft in Folge der wenig günſtigen 


Körner⸗Ernte wieder einer ungünſtigeren Zeit 


entgegengeht. Die Kartoffeln allein berechtigen 
bis jetzt zu i 
fortgeſetzt zuträglichem Wetter jo gedeihen, daß 
ein direkter Nothſtand nicht zu befürchten iſt. 
ch im Regierungsbezirk Köslin iſt die 
Lage der 
drückte. 


Produkte, aber der geringe diesjährige Körner⸗ 
ertrag wird den meiſten Beſitzern nach Beſtrei⸗ 


guten Hoffnungen und dürften bei 


Landwirthſchaft nach wie vor eine ge⸗ 
Allerdings halten ſich die Viehpreiſe 
und die höheren Preiſe der landwirthſchaftlichen 


tung ihrer lasen. Bedürfniſſe wenig zum Ver? 


kauf übrig laſſen. Dazu erfüllt die zunehmende 


Verſchlechterung der Arbeiterverhältniſſe die Land? 


wirthe mit Sorge. 


Nicht ohne Grund fürchten 


fie, daß die ſtets wachſenden Anſprüche der ge? 
werblichen Arbeiter eine Steigerung auch der 


landwirthſchaftlichen Löhne herbeiführen werden, 


8 Gebilde kann nur 
Alle 
Pflanzenleim), 


